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für Balle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Hüben wie drüben!
Ein patriotiſcher Taumel hat wieder einmal die herrſchenden

Klaſſen ergriffen in Deutſchland wie in Frankreich; ſie über
bieten ſich in Rüſtungsforderungen hüben wie drüben. Aber
cuch den gleichen Widerſtand begegnet dieſes friedengefährdende
Treiben bei dem klaſſenbewußten Proletariat in beiden Län
dern. Der nämliche Kampf eint auch jetzt die ſozialiſtiſchen
Parteien hüben wie drüben. Der entſchloſſene Widerſtand der
franzöſiſchen Sozialiſten gegen die franzöſiſchen Rüſtungs
treibereien dient als Anſporn zugleich und als wirkſamſtes
Hilfsmittel für die deutſche Sozialdemokratie in ihrer Abwehr
gegen die Rüſtungstreibereien bei uns zu Lande, und umgekehrt
kommt unſere Rüſtungsbekämpfung wiederum den franzöſi
ſchen Genoſſen zugute. So müſſen denn auch das gemeinſame
Ringen und die gegenſeitige Unterſtützung der franzöſiſchen
und der deutſchen Sozialiſten dem internationalen Gedanken
der vollſtändigen Jntereſſengemeinſchaft des Proletarigts neue
Kraft und verſtärkte Siegeszuverſicht verleihen.

Natürlich werden auch wieder die nämlichen Vorwürfe hüben
wie drüben von den Mordspatrioten gegen die Sozialiſten er
hoben. „Vaterlandsfeinde“ nennt man die, welche das eigene
Volk vor dem Schrecken und dem Verderben eines mörderiſchen
Krieges bewahren wollen als „Agenten des Auslandes“ wer
den ſie verſchrien, die den ſpekulativen Rüſtungstreibereien der
heimiſchen Beutepolitiker entgegentreten.

Und doch arbeiten die Ausbeuter in Frankreich und Deutſch
land ſich gegenſeitig nicht minder international in die Hände,
wie die parlamentariſchen Vorkämpfer des Weltfriedens.
Wurden doch jüngſt erſt wieder im Reichstage die intimen Be
ziehungen aufgedeckt, die die Jntereſſenten der großen kolonia
len Konzeſſionsgeſellſchaften Frankreichs und Deutſchlands
miteinander verbinden.

Nichts iſt auch natürlicher als das. Die Jnternationalität
des Proletariats findet ihr Gegenſtück in der Jnternationalität
des Kapitals. Die kapitaliſtiſchen Jntereſſen aller Länder er
ſchöpfen fich nicht in dem gegenſeitigen Konkurrenzkampf der

einzelnen nationalen Kapitaliſtengruppen unter einander. Der
deutſche, der franzöſiſche, der engliſche Kapitaliſt ſieht als ſein
Ausbeutungsfeld die ganze weite Welt an. Er ſucht zunächſt
jedem andern Kapitaliſten, auch dem eignen Landsmann in der
Ausbeutung der Profit gelegenheiten den Wind abzugewinnen,
bis er zu gemeinſamer Treibjagd ſich mit ihm verſtändigt. Er
fucht dem ausländiſchen Konkurrenten durch Ausnutzung der
heimiſchen Staatsmacht die Plusmacherei in einem fremden
Lande unmöglich zu machen, um zunächſt ſich ſelbſt das Aus
beutungsmonopol zu ſichern, bis dann die Konkurrenten und
Nationalfeinde von geſtern ſich morgen zu einem internatio
nalen Ausbentungskartell zuſammenſchließen.

Dieſer Prozeß der fortſchreitenden internationalen Ver
filzung kapitaliſtiſcher Jntereſſen vollzieht ſich ſichtbar vor un
ſeren Augen auf allen ihren Betätigungsgebieten in den bisher
noch nicht der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe unterworfenen

Was war das für ein patriotiſches Paukenſchlagen in Deutſch
land wegen der Bagdadbahn, die deutſchem Kapital und
deutſchem Unternehmungsgeiſt ihren Urſprung verdanke! Heute
iſt das ein internationales Unternehmen. Um die Ausbeutungs
gelegenheiten in Marokko ſollten Deutſche und Franzoſen
aneinander gehetzt werden. Kaum war der Agadir-Lärm ver
hallt, da hatten ſchon die franzöfiſchen und die deutſchen Aus
beutungsagenten fich über die Beuteverteilung verſtändigt.

Als die neue chineſiſche Republik zur Wieder
herſtellung des zerrütteten Rieſenreichs eine Anleihe aufzu
nehmen fuchte, ſtritten ſich die nationalen Kapitaliſtengruppen
mit Beihilfe ihrer Regierungen um die Beteiligung an dieſer
ſchönen Gelegenheit zu wucheriſcher Plusmacherei. Heute iſt es
zu einem Zuſammenſchluß der internationalen Konkurrenten
gekommen, um durch die gnädigſt gewährte „Sechsmächte
anleihe“ dem Opfer gemeinſam die Schlinge um den Hals zu
legen und ſie gemeinſam zugugiehen, ſollte es nicht rechtzeitig
zahlen können.

So ſehen wir, daß die Beziehungen der nationalen Kapi-
taliſtengruppen untereinander dem nämlichen Geſetz der Aus
mimdung des anfänglichen Konkurrenzkampfes in die Kartel-
lierung unterworfen ſind, das auch innerhalb der Grenzen der
einzelnen kapitaliſtiſchen Länder maßgebend iſt für die kapita-
liſtiſchen Betriebe. Jſt dieſer Verſtändigungsprozeß aber förder-
lich für die Entwicklung des Kapitalismus überhaupt, ſo ar-
beitet ja wenn man die Sache einmal rein vom kapitaliſti
ſchen Standpunkt aus betrachtet das internationale Prole
tariat durch Ausmerzung der Nationalitätenverfeindung wirk
ſam der Ausreifung des Kapitalismus vor. Nur die konkurrenz
unfähigen Kapitaliſten der wirtſchaftlich rückſtändigen Länder
haben ein wirkliches Intereſſe daran, daß die nichtkapitaliſtiſche
Welt in Ausbeutungspferche für nationalbegrenzte Kapita
liſtengruppen zerteilt wird. Wie ja auch die ſogenannte „natio
nale Wirtſchaftspolitik“, das heißt, die möglichſte Ausſchaltung
der fremden Konkurrenz von dem heimiſchen Markt durch
Schutzzölle, nur die Sonderintereſſen der leiſtungsunfähigen
Betriebe begünſtigt, die leiſtungsfähigen, der fremden Konkur
renz gewachſenen oder gar überlegenen Betriebe aber direkt
ſchädigt, ſo erklärt es ſich, daß gerade die Kapitaliſten rück
ſtändiger Länder die fanatiſchſten Antreiber für Sicherung von
Betriebs und Abſatzmonopolen in neuerſchloſſenen Wirtſchafts
gebieten ſind. Das zeigt ſich jetzt in der Mongolei, deren
„Befreiung von chineſiſcher Herrſchaft darauf hinauskommt,

daß der verſoffene Hutuktu von Urga das Land, feine Wälder,
ſeine Bergwerke und ſeinen Handel der monopoliſtiſchen Aus-
beutung des rückſtändigen ruſſiſchen Kapitals ausliefert, das
im freien Wettbewerb nicht einmal im eigenen Lande der aus-
ländiſchen Konkurrenz gewachſen iſt.

Vom Standpunkte des vorgeſchrittenen Kapitalismus aus
wäre alſo die Durchführung des Grundſatzes der offenen Tür
in allen Ländern und damit der vollen Gleichberechtigung für
den Handel das erſtrebenswerte Ziel. Die Erweiterung dieſes
Zieles würde aber mächtig gefördert, wenn es dem Proletariat
der vorgeſchrittenen Länder gelänge, alle auftauchenden natio-
e Eiferſüchteleien, alle Kriegshetzereien im Keime zu er
ticken.
Ein en kapitaliſtiſchen Betriebszweig gibt es allerdings in

allen, beſonders den vorgeſchrittenen kapitaliſtiſchen Ländern,
der ein Jntereſſe hat an der Rüſtungstreiberei, an der Entfeſſe
lung der Kriegsleidenſchaften und womöglich an der An
fachung großer Kriege. Das ſind die Waffenlieferanten, die
Kanonenkönige und Panzerplattenpatrioten. Jede Mehrung der
Rüſtungen erweitert ihren Abſtz, jede neue Erfindung auf dem
Gebiete der Waffentechnik erzwingt die Erſetzung veralteter
durch neue Waffen. Jeder Krieg ſchafft durch Maſſenvernich-
tung von Kriegsmaterial neue Abſatzmöglichkeiten für dieſe
Patrioten. Sie allein mäſten ſich, wenn die Maſſe des Volkes
darbt, ſie gedeihen, wenn ſelbſt andere Kapitaliſten unter den
Kriegszerſtörungen zu leiden haben. Kein Wunder, daß ſie
ſelbſt wie ihre Handlanger und Schmarotzer die eifrigſten Lob-
redner des Krieges ſind. Sie ſind zwar nur in der Minderheit.
Wenn trotzdem heute noch das Bürgertum in ſeiner über-
wiegenden Mehrheit durch die Fanfarenklänge jener Kriegs
intereſſenten ſich in einen mords patriotiſchen Taumel hinein-
trompeten läßt, ſo liegt das daran, daß dieſe Leute von Jugend
auf den Jrrlichtern falſcher nationaler Jdeologien nachzulaufen
gewohnt ſind. Nur das klaſſenbhewußte Proletariat in allen
Ländern hat ſich gleichmäßig von ſolchen falſchen Jdeologien
freigemacht.

Hüben wie drüben ſtoßen wir bei unſern internationalen
Friedensbeſtrebungen auf die Verſtändnisloſigkeit der herr-
ſchenden Klaſſen. Hüben wie drüben ernien wir patriotiſche
Beſchimpfungen. Und doch bewähren ſich gerade die fran
zöſiſchen Sozialiſten durch die Rüſtungsbekämpfung in Frank
reich als wahre Vaterlandsfreunde, ebenſo wie wir deutſchen
Sozialdemokraten in Deutſchland. Nicht die dauernde Verfein-
dung, ſondern die Verbrüderung der Völker iſt das Mittel zur
Kulturförderung und Weiterentwicklung der Menſchheit im
ganzen und jeder einzelnen Nation im beſonderen. Jm Streben
nach dieſem höheren Ziele fließt alſo der internationale Ge
danke mit dem nationalen zuſammen. Währt doch erſt die Ver
wirklichung des Sozialismus die volle Bürgſchaft für die unbe
grenzte Höherentwicklung gleichberechtigter Nationen. Auch für
dieſes Menſchheitsideal kämpfen wir internationalen Sozia-
liſten gemeinſam im ſtolzen Vorgefühl unſeres endgültigen
Sieges hüben wie drüben.
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Nüſtungshetze und Friedensdemonſtrationen in
Frankreich.

Aus Paris, 11. März, wird uns geſchrieben
Der Kampf gegen die franzöſiſchen Militärvorlagen wird

von der ſozialiſtiſchen Partei Frankreichs, unterſtützt
von den Gewerkſchaften, mit verdoppelter Energie fort
geſetzt. Auch aus bürgerlichen Kreiſen mehren ſich die Stim
men gegen die Wiederherſtellung der dreijährigen Dienſtzeit.
Nach der ſogzialradikalen Kammerfraktion hat nun auch die
mehr rechts ſtehende radikale Linke einen Beſchluß gefaßt, in
dem ſie ſich bereit erklärt, nur nach eingehender Prüfung das
zur Verteidigung unabweislich Notwendige zu bewilligen, je-
doch unter dem Vorbehalt, daß die finanziellen Laſten nicht
auf die kleinen Steuerzahler fallen. Die Pariſer
Organiſation der Radikalen nahm eine Reſolution an, die ſich
bedingt gegen die dreijährige Dienſtzeit wendet. Jn einem
zweiten Beſchluß wird der Wunſch ausgedrückt auf eine
internationale Verſtändigung zur Einſchränkung der
Rüſtungen.

Jn der Stichwahl zum Gemeinderat im 15. Pariſer Arron
diſſement wurde am Sonntag Genoſſe Michaud gewählt.
Die Wahl wurde völlig beherrſcht von dem Kampf um die
Militärvorklagen. Während die bürgerlichen Gegner
unſere Genoſſen als Landesverräter denunzierten, nahmen
dieſe energiſch gegen die Rüſtungen und den Militarismus
Stellung. Das Reſultat war folgendes: Jm Vorjahre erhielt
der ſozialiſtiſche Kandidat im erſten Wahlgange 2521 gegen
68315 bürgerliche Stimmen. Bei der letzten Hauptwahl wurden
3416 ſozialiftiſche gegen 4400 bürgerliche Stimmen abgegeben
und in der Stichwahl 4132 ſozialiſtiſche gegen 3551 bürgerliche
Stimmen. Das iſt die Wirkung der Militärvorlage.

Nächſten Sonntag wird in Paris eine große
öffentliche Demonſtration gegen die Militärvorlagen

ſtattfinden. Bereits am letzten Sonnabend und Sonntag fanden
in zahlreichen Städten Frankreichs Verſammlungen gegen die
nen ſtatt, die durchweg einen ausgezeichneten Verlauf
nahmen.

Bei dieſer Sachlage mußte man in Deutſchland den fran
söſiſchen Rüſtungshetzern natürlich wieder zu Hilfe kommen.
Anders ſind der blutrünſtige Artikel der Kölniſchen Zeitung
gegen Frankreich und die jüngſte Rede des deutſchen Kaiſers
nicht zu bewerten. Das Journal gibt den Depeſchen aus Lon

don und Berlin, die die engliſche Thronrede und die deutſche
Kaiſerrede enthalten, folgenden Titel:

Fürſtenreden:
Jn London:

„Meine Regierung vereinigt
ihre Aktion mit den Mächten,
um Europa den Frieden zu
ſichern.“

Zu dem Artikel der Kölniſchen Zeitung bemerkt das klerikal-
militariſtiſche Echo de Paris: Deutſchland vermehrt ſeine
Armee um 130 000 Mann; natürlich iſt Frankreich der Schul
dige, weil es Miene macht, darauf zu antworten. Niemand in
Paris denkt an einen Revanchekrieg; jeder denkt den Boden
des Vaterlandes zu verteidigen, wenn er bedroht iſt Wenn
wir die dreijährige Dienſtzeit hergeſtellt haben werden, ver
langen wir nichts Beſſeres, als mit Deutſchland im guten Ein-
vernehmen zu leben, wenn es dazu bereit iſt (Jm Ori-
ginal im Sperrdruck). Der Matin ſchreibt: „Seit einiger Zeit
ſchon verbreitet man im Deutſchen Reich die Legende, daß
Frankreich die dreijährige Dienſtzeit wieder herſtellen will, um
Deutſchland anzugreifen und ElſaßLothringen zurück. zu er
obern. Jſt es nicht beſonders odiös, die Wahrheit derart zu
entſtellen und das deutſche Volk ſo grob zu täuſchen, das nichts
will, als im Frieden arbeiten und ruhig leben Zu dem ein
zigen Zweck, die nötigen finanziellen Mittel zur Vermehrung
der Rüſtungen zu bekommen, greift man heute zu Verfahren,
die an die Fälſchung der Emſer Depeſche erinnern
Wir haben dieſen Kommentaren nichts hinzuzufügen.

Jn Berlin:
„Auch wir, wie unſere Väter,

werden freudigen Herzens in
den Kampf ziehen.“

Die „Begründung“ der Rüſtungsvorlage.

Rekrutierungsgeſetzes geführt hätten. Die Regierung habe
den Geſetzentwurf über die dreijährige Dienſtzeit wegen der

ſtärkung der deutſchen Truppen eingebracht. Frank

gender Fragen: Wie ſind die franzöſiſchen und die deutſchen
Truppen im allgemeinen verteilt? Wieviel Zeit iſt für die

noch unbefeſtigten Teile der Grenze durch ein Syſtem von
Befeſtigungen zu

Jn der Kommiſſion für auswärtige Angelegenheiten erklärte
Miniſter Jonnart, die Rüſtungsvorlage ſei nicht durch eine
augenblickliche Gefahr veranlaßt, ſondern ſolle künftigen kri-
tiſchen Sitnationen begegnen

Volksbewaffnung, nicht ſtehendes Heer
Die ſozialiſtiſche Partei hat durch den Ahge ordneten

deſſen erſter Artikel lantet: Die ſtehende Armee wird abge
ſchafft, die allgemeine Bewaffnnng des Volkes
wird organiſiert.

Paris, 12. März. Eine große Anzahl von hervor
ragenden Gelehrten und Schriftſtellern, dar
unter Anatole France, Séailles und Bréal, erheben in einem
öffentlichen Aufruf entſchieden Einſpruch gegen die bei-
ſpielloſe Ueberſtürzung, mit welcher die Militär
vorlagen verabſchiedet werden ſollen. Sie verlangen, daß
das Militärgeſetz, durch welches das geiſtige und wirtſchaft
liche Leben Frankreichs in ſo einſchneidender Weiſe beeinflußt
zu werden drohe, eine gründliche Erörterung erfahre,

Politiſche Aeverficht.
Halle (Saale), den 18. März 1013

Kriegshetze zur Einſeifung!

Milktärvorlage kommt jetzt kräftig in Schwung. Jn
den letzten Tagen wird wie auf Kommandose an allen Ecken und
Enden Alarm geblaſen: Krieg, Krieg ſteht in Ausſicht
das iſt das tolle Leitmotiv. Die Köln,
heftigen Artikel gegen Frankreich, das als Störenfried in
Europa bezeichnet wurde. Zu gleicher Zeit ließen die Ham
burger Nachrichten vom Norden her dieſelben Fanfaren er

ſchallen. Das Spiel wird fortgeſetzt von der Berliner Preſſe.
Die Poſt glaubte, beſonders nachdrücklich jene kriegeriſchen

nahe. Ob das richtig iſt, weiß man nicht, amtlich wird es
jedenfalls in der Nordd. Allgemeinen abgeleugnet. Jm
Grunde genommen wird es der Regierung aber ſehr recht ſein,
daß jetzt das patriotiſche Kalbfell geſchlagen wird, denn die
nötige Hurraſtimmung iſt für die Durchrücung der deuen
Rüſtungsvorlagen ſchon erforderlich.
nicht getrieben werden, ſonß kommt

Der Kriegsminiſter Stienne legte in der Heereskommiſſion
der Deputiertenkammer die Gründe darx, die zur Vorlegung des

auswärtigen Lage infolge der Verwicklungen in Europa, die
a durch den Balkankrieg hervorgerufen feien, und der Ver

reich dürfe nicht in einem Zuſtand der Unterlegenheit ver
harren. Die Regierung ſei vor allen Dingen friedliebend, aber
gerade deshalb wolle ſie eine ſtarke und wohlvorbereitete Armee.
Die Kommiſſion erſuchte den Miniſter um Beantwortung fol

Verſammlung der beiderſeitigen Streitkräfte an der Grenze
veranſchlagt? Wie ſoll die Mobiliſierung der Reſerviſten im
Oſten und Norden des Landes ſich vollziehen? Der Riniſter
wird dieſe Fragen noch vor Donnerstag beantworten. Er er
klärte weiter, das Miniſterium erwäge Vorkehrungen, um die

Vaillant in der Kammer einen Seſetzentwurf eingebracht

Der patriotiſche Tamtam zur Stimmungsmache für die neue

tg. begann mit einem

Alarmrufe dadurch unterſtreichen zu können, daß ſie ver
ſicherte, das Auswärtige Amt ſtehe dieſen Kundgebungen ſehr
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das ganze kapitaliſtiſche Wirtſchaftsgetriebe in Unordnung.
Handel und Jnduſtrie ſind bereits auf das ſchwerſte beun
ruhigt worden; der Schaden, der durch dieſe gewiſſenloſe Hetze
entſtanden iſt, läßt ſich im Augenblick noch gar nicht überſehen.
Die Regierung iſt offenbar ſelbſt erſchrocken über die Tapſig-
keit der nationalliberalen Preſſe und das wütende Kriegs-
bellen der Rüſtungsintereſſenten, denn ſie verkündet in der
Nordd. Allg. Ztg. was folgt:

Jn einzelnen deutſchen Zeitungen ſind in dieſen Tagen
alarmierende Artikel mit Bezug auf die gegenwärtige oder
die demnächſt zu erwartende europäiſche Lage verbreitet
worden. Wie die amtlichen deutſchen Stellen, welche dieſen
Artikeln gänzlich fernſtehen, die Situation beurteilen, iſt
wiederholt in der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung aus
geführt worden. Die gemeinſamen Bemühungen der Groß-
mächte haben bereits, wie auch der engliſche Premierminiſter
es ſoeben klar feſtgeſtellt hat, wertvolle Ergebniſſe erzielt.
Wir halten daran feſt, daß es dieſer gemeinſamen Arbeit
gelingen wird, auch der noch verbliebenen Schwierigkeiten
Herr zu werden. Dieſe Zuverſicht hat eine beſondere Stär-
kung durch die von ganz Europa dankbar begrüßte Verein-
barung erfahren, welche Oeſterreich Ungarn und Rußland
ſoeben über die Reduktion ihrer militäriſchen Maßnahmen
getroffen haben.

Wenn in den erwähnten Artikeln andererſeits die ge
plante deutſche Heeresverſtärkung mit einer angeblichen Ver-
ſchlechterung der Beziehungen Deutſchlands zu dem einen
oder anderen ſeiner Nachbarn motiviert wird, die zu einem
kriegeriſchen Konflikte dränge, ſo ſind derartige Ausfüh-
rungen auf das entſchiedenſte zurückzuweiſen. Daß die ge-
ſamteuropäiſchen Machtverhältniſſe durch die Vorgänge auf
dem Balkan eine Verſchiebung erlitten haben, von der mittel-
bar auch Deutſchland berührt wird, iſt eine jedem einleuch-
tende Tatſache. (?7) Solange der ewige Weltfriede noch nicht
garantiert iſt, muß Deutſchland damit rechnen, daß es in
einem Kriege genötigt ſein kann, ſeine langgeſtreckten Gren-
zen nach mehreren Seiten zu verteidigen, und daß es dabei
um ſeine Exiſtenz ringen wird. Für eine ſolche Eventuali-
tät, die Deutſchland gegen ſeinen Willen aufgenötigt wer-
den kann, ſoll die neue Wehrvorlage Vorkehrungen treffen,
indem ſie in Ausführung der allgemeinen Wehrpflicht
die militärtaugliche, aber bisher freigelaſſene junge Mann-
ſchaft zum Dienſt mit der Waffe heranzieht. Kein Deutſcher
wird die Verantwortung auf ſich nehmen wollen, daß in
einem Kampfe, der uns aufgenötigt werden ſollte, nicht alle
Wehrfähigen auch als Soldaten zur Verteidigung von Haus
und Hof bereit ſtehen. Die Ueberzeugung, daß es unſere
Pflicht iſt, hierfür Vorſorge zu treffen, iſt ſo ſehr Gemein-
gut des ganzen Volkes, daß ſie durch die jeder Grundlage
entbehrenden Kriegstreibereien nur entſtellt werden kann.

Jndem wir das nachdrücklich betonen, müſſen wir gleich-
zeitig gegen die maßloſe Sprache Front machen, mit der in
einigen franzöſiſchen Zeitungen unſere Heeresvorlage als
eine Herausforderung und Drohung gegen Frankreich hinzu
ſtellen verſucht wird. Unſerer nationalen Würde entſpricht
es, ſolchen Hetzereien entgegenzutreten, aber kaltblütig und
ohne Stimmungsausbrüche, die im Jnland und im Aus
land Mißverftändniſſe hervorrufen und die auf Bewahrung
des Friedens unter den Großmächten gerichtete Haltung
unſerer Politik verdunkeln.

Dieſe Regierungserklärung iſt ganz geſchickt gedrechſelt,
denn ſie ſchlägt zwei Fliegen mit einer Klappe. Die Regie-
rung markiert Entrüſtung gegen Kriegshetze und die Behaup-
tung, die neue Militärvermehrung ſei aggreſſiv. Jn Wirklich-
keit aber iſt die Erklärung eine einzige große Stimmungs-
mache für das neue Aufrüſten, das als das Selbſtverſtändlichſte
und Harmloſeſte der Welt hingeſtellt wird. Dabei ſind die
Worte ſo gewählt, daß man jeden Tag das Gegenteil von dem
tun kann, was die Leſer aus der Erklärung herausleſen. Denn
man braucht nur den Trick zu gebrauchen und zu behaupten,
„Deutſchland“ ſei „provoziert“ oder „angegriffen“ Wie
das wirkungsvoll in Szene geſetzt wird, weiß man ſeit Bis-
marcks Treiben 1870.

Schiebetaktik!

Ausſchaltung des Reichstages.
Eine bürgerliche Korreſpondenz teilt mit, daß die Heeres

vorlage mitſamt den Deckungsplänen einigen Vertretern der
bürgerlichen Parteien ſofort vorgelegt werden ſollen. Die be
treffenden Abgeordneten ſollen auch während der Ferienzeit
ſo oft als nötig nach Berlin berufen werden. Zu dieſen Kon
ferengen werden Vertreter aller Parteien, mit Ausnahme der
Sozialdemokraten, Polen, Elſäſſer und Welfen eingeladen.
Ehe die Vorlagen an den Reichstag kommen, werden ſie erſt
noch einmal dieſem Vorparlament vorliegen.

Dieſes gar nicht unwahrſcheinliche Vorgehen des Reichs
kanzlers bedeutet eine Ausſchaltung des Reichs
tages. Jene Abgeordneten treten das Anſehen und das Recht
des Reichstages mit Füßen, die ſich zu ſolchen Machenſchaften
hergeben. Uns iſt bekannt, daß die Regierung darauf hin-
ſtrebt, eine wirklich eingehende Beratung der Militärvorlage
zu hintertreiben. Die bürgerlichen Parteien ſollen ſich auf
die Abgabe kurzer Erklärungen beſchränken, um eine Debatte
zu vermeiden. Die ſtärkſte Partei im Reiche und im Reichs
tage einfach ignorieren zu wollen, iſt ein Unterfangen, das
ſich die Regierung keines anderen Landes erlauben dürfte, ohne
einen Sturm der Entrüſtung befürchten zu müſſen. Der Poli-
zei-Bureaukrat v. Bethmann Hollweg nimmt ſich das aber
heraus, denn er weiß ſich der Zuſtimmung der bürgerlichen
Parteien ſicher.

Uebrigens haben die Fortſchrittker bereits das
Schlucken der Rüſtungsvorlagen angekündigt. Jn einer in
Osnabrück gehaltenen Rede erklärte der Abg. Wiemer, daß
die Volkspartei, ſobald ſich die Notwendigkeit dafür ergeben
werde, für die Heeresvorlage ſtimme. Aber natürlich! Die
„Notwendigkeit“ ergibt ſich im mer, ſchon allein aus der Tat
ſache, daß eben die Regierung fordert. Das kennt man.

Die Landtagswahl in Teltow-Beeskow.

Bei der Landtagserſatzwahl im Wahlkreiſe Teltow-Beeskow-
Storkow-Wilmersdorf wurden am Mittwoch 1067 Stimmen
abgegeben, von denen Eiſenbahnoberſekretär Haſelof (dkonſ.)
612, Pfarrer H. Traub (Fortſchr. Vpt.) 4d5 Stimmen erhielt.
Die Sozialdemokratie übte Wahlenthaltung. Da wir rund 410
Wahlmänner beſitzen, hätte der Fortſchrittler Traub gewählt
werden können, wenn ſich die Fortſchrittier zur Gewäh-
rung von Gegenſeitigkesit entſchloſſen hätten. Da
der Wahlkreis zwei Abgeordnete zu wählen hat, waren durch
ein Abkommen, das jedem ein Mandat verbürgt, beide Sitze
bei den allgemeinen Wahlen im Mai den Konſervativen eni-
riſſen worden, ebenſo natürlich der eine Sitz jetzt ſchon bei der
Erſatzwahl. Aber die Fortſchrittler lehnten ein derurtiges An-
gebot der Sozialdemokraten ſchroff ab, da ſie bekanntlich mit
den Nationalliberalen verbündet ſind, die es ihnen zur Be-
dingung machten, unter keinen Umſtänden auch einen Sozial-
demokraten zu akzeptieren. Die Sozialdemokratie muß aber
natürlich auf Gleichberechtigung beſtehen, denn es wäre uner-
bört, ja noch mehr, es wäre ein politiſcher Fehler, den Knecht
der Fortſchrittler zu ſpielen, den man mit Fußtritten als Lohn
abſpeiſen kann. Unſere Genoſſen in Breslau haben drei-
mal die Foriſchrittler bei den Nachwahlen ſelbſt los unter
ſtützt, ober obwohl ihnen „unverbindlich“ ein Mandat für die
allgemeinen Wahlen in Ausſicht geſtellt wurde, ſind ſie jetzt
wiederum von den Herrſchaften ſchnöde abgewieſen worden.
Deshalb darf jede Unterſtützung in Zukunft nur gegen volle
Gleichberechtigung gewährt werden. Das Geſchrei der Fort
ſchrittspreſſe, wir hätten durch Stimmenthaltung „der Reak-
tion die Mandate ausgeliefert“, erkennt wirklich ſchon jeder
politiſche Neuling als Schwindel; es zieht nicht mehr. Sogar
das Berliner Tagebl., daß über den Durchfall Traubs empört
iſt und die Sozialdemokratie läſtert und ſchmäht, muß
ſchreiben:

Wir halten nach wie vor daran feſt, daß es ein Ver
brechen am geſunden Menſchenverſtand iſt, wenn die
Liberalen ſich bei den allgemeinen Wahlen einer Ver-
ſtändigung mit der Sozialdemokratie auf Grund der

ſage weniger zahlreiche Wahlkreiſe an die Reaktion

aſſen.Sehr gut! Aber das „Verbrechen“ iſt von den Fortſchritt
lern ja zur Parteitaktik erhoben worden. Auf die
mahnenden Worte des B. T. pfeift die „fortſchrittliche“ Partei
leitung einen nationalliberalen Schunkelwalzer.

Die Sozialdemokratie hat dieſe Rechtsentwicklung des Libe
ralismus nicht zu bereuen. Sie wächſt!

Korruptionszulagen im Oſten keine Zulagen im
übrigen Preußen!

Das Dreiklaſſenhaus hatte am Mittwoch abermals
eine Polendebatte, die bei den Oſtmarkenzulagen im Etat des
Finanz miniſteriums einſetzte. Neben den polniſchen Rednern
brandmarkte auch Genoſſe Borchardt' die Oſtmarkenzulagen
als Korruptionsgelder. Er bewies an dem Vergleich, den
Herr Lentze am Dienstag in der Polemik gegen die polniſchen
Gegner der neuen Anſiedlungsvorlage gewagt hatte, wie ſehr
mitunter Ausſprüche vom Regierungstiſch zur Aufpeitſchung
des Volkes beitragen können. Der Finanzminiſter hatte näm-
lich am Dienstag, als die Polen erklärten, man dürfe doch die
Steuergelder der polniſchen Staatsbürger nicht zur Be
kämpfung der Polen verwenden, geantwortet, daß man mit
dieſer Logik ſchließlich auch dahin kommen könnte, zu behaup-
ten, daß man Verbrecher nicht ins Gefängnis ſperren würde,
weil ſie ja auch zu den Koſten des Strafvollzugs beitragen.
Am Mittwoch wollte Herr Lentze die Schlußfolgerungen
Borchardts aus dieſem Vergleich nicht wahr haben und er
wurde dabei ſo maſſiv, daß er ſich von unſeren Genoſſen
eine ſcharfe Zurechtweiſung holte, deren Berechtigung der ſonſt
ſo ſchneidige Vizepräſident Dr. Krauſe durch völlige Paſſivität
zugab. Milde Heiterkeit wird überall die feierliche Verſiche-
rung des Finanzminiſters finden, daß der preußiſchen Regie
rung jede Bedrückung der Polen aber ſchon ganz fernliege!

Den Reſt der Sitzung füllte die Beratung von Beamten-
fragen aus. Herr Lentze wandte ſich gegen jede Beſſer
ſtellung der Altpenſionäre, die man durch keinerlei Zugeſtänd-
niſſe von ihrem Parlament nach Gleichſtellung mit den Neu
penſionären abbringen könne. Von einer geſetzlichen Regelung
der-Altpenſionärfrage wollte der Miniſter noch weniger wiſſen.
Die bürgerlichen Redner überboten ſich in Verſicherungen ihrer
Wähler, Pardon, Beamtenfreundlichkeit, was Genoſſe Strö-
bel treffend mit den bevorſtehenden Wahlen in Verbindung
brachte. Er trat natürlich für die Gleichſtellung der Alt- und
Neupenſionäre ein. Schließlich wurde wenigſtens die Regie-
rung aufgefordert, ſich nicht um jede Zuwendung an Alt-
penſionäre bitten zu laſſen und nicht weniger als 100 Mk. zu
gewähren. Endlich trat man noch in die Beratung der Frage
der Gewährung von Teuerungszulagen an kinderreiche Be
amte ein, wozu unſere Partei am Donnerstag Stellung
nehmen wird. Außerdem ſtehen Petitionen auf
Tagesordnung.

Vom ſogenannten Herrenhaus. Die SErleuchten
und Edlen verſammelten fich am Mittwoch wieder einmal und
brachten zunächſt auf Einladung ihres Präſidenten v. Wedell
das jetzt allgemein übliche Hoch auf den Träger der Krone aus.
Dann beriet man das Geſetz über die Pflicht, Fortbildungs
ſchulen auf dem Lande in den Provinzen Brandenburg, Pom-
mern, Sachen, Schleswig-Holſtein, Weſtfalen, Rheinprovinz und
im Lande Hohenzollern. Der Breslauer Fürſtbiſchof Kardinal
Kopp gab ſich alle Mühe, die Fortbildungsſchüler mit dem Reli-
gionsunterricht zu beglücken. Er verlangte auch Staatsgelder
für die kirchlichen Jugendvereine. Der evangeliſche Oberhof
prediger Dryander war damit natürlich ehr einverſtanden, aber
er iſt ſchlauer und verlangt nicht den obligatoriſchen Religions-
unterricht, von dem der Landwirtſchaftsminiſter zu ſeinem
Schmerz nachweiſen mußte, daß er mit der geſetzlichen Reli-
gionsmündigkeit unvereinbar iſt ſondern er wünſcht, daß die
Geiſtlichen in den Schulvorſtand und die religiöſe Beeinfluſſung
in alle Unterrichtsgegenſtände kommen. Abgelehnt wurden An
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Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Moſdry reckte ſich etwas in den Schultern und wiegte den
pf.
„Nun, ich weiß nicht,“ ſagte er, „aber ich würde alles dran-

ſetzen, wenn ich etwas haben will.“
„Jch liebe dieſen Charakterzug bei den Männern,“ bemerkte

ſie. „Kraft, feſten Willen.“
„Gerade wie der Mann beim Weibe die Weiblichkeit liebt,“

nete er. „Sind Jhnen unweibliche Weſen nicht gräß

„Jm höchſten Grade.“
„Sie find nämlich das, was ich weiblich nenne das weib

lichſte Weſen, daß ich je kennen gelernt habe.“
„Oh, ich weiß nicht,“ verwahrte ſie ſich etwas befangen.

„Ja, das find Sie. Wundervoll weiblich ſind Sie und
ſo großdenkend und beleſen. Sie haben etwas an ſich, was
meine edelſten Gefühle anregt, was mich begeiſtert. Sie
müſſen das wiſſen. Jawohl, Sie wirken auf mich begeiſternd,
erhebend wirken Sie auf mich, um das mindeſte zu ſagen.“

„Jch leſe ſehr gern, wenn Sie das meinen,“ beeilte ſie ſich
zu entgegnen.

„Alle Wetter, ich muß auch etwas leſen; 's iſt ſo ſchwer, die
Zeit zu finden. Aber ich werde ſie finden. Jch werde mir
die „Steine von Venedig“ beſorgen Sie ſprachen doch von
dem Buche und ich werde nachts aufbleiben und mich mit
ſchwarzem Kaffee wach erhalten von der erſten bis zur
letzten Seite werd' ich das Buch leſen.“

„Das iſt wieder Jhr feſter Wille!“ rief Page. „Jhre Augen
blitzten ordentlich, wie Sie das eben ſagten. Jch glaube, wenn
Sie ſich etwas vornehmen, ſo bringen Sie's auch fertig, mag's
auch noch ſo ſchwer durchzuführen ſein. Hab' ich nicht recht

„Hm, ja, ich ich würde tüchtig zufaſſen, glaub' ich,“ gab
r zu.Der nächſte Tag war der Oſterſonntag; Page kam etwas

ſpät zum Frühſtück, das an Feiertagen um neun Uhr ein-
genommen wurde. Jadwin hatte ſein Mahl ſchon beendet
und war in die Morgenzeitung vertieft. Laura goß ſich eben
ihre letzte Taſſe Kaffee ein.

Das Frühſtückszimmer, ein kleiner, luftiger und von zahl-
reichen Fenſtern erhellter Raum, war ebenſo prächtig wie an
heimelnd ausgeſtattet; die eine Schmalſeite ſtand mit dem
Gewächshauſe in Verbindung. Jadwin trug ſeinen Gehrock,
den er bereits für die Kirche angelegt hatte; die famoſe Gar-
denie ſteckte im Knopfloche. Er war friſch raſiert. Der Rauch
ſeiner Havanna hing in einer dünnen, bläulichen Wolke über
ſeinem Kopfe. Laura ſah in ihrem weißen Morgenkleide be-
zaubernd aus. Ein aus friſchen Veilchen gebundener Strauß

von der Größe eines Kohlkopfes lag vor ihr auf dem Tiſche.
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Die ze Szene machte einen lebhaften Eindruck auf Page
das liche, von goldenem Sonnenſchein durchſtrahlte Ge-

mach mit ſeinen hohen Fenſtern, die Blätter- und Blütenpracht
des hauſes der Blick auf den einem grünen mt

dem eine Droſſel aus dem
fuchte ihre ſchöneh

Schweſter Laura mit dem prachtvollen, das edelgeformte Ant
litz überſchattenden Haar, der blütenweißen Haut und ſchlan
ken Geſtalt, Jadwin, der ſtattliche, geſetzte Geſchäftsmann mit
ſeiner feinen Zigarre, ſeiner Gardenie und dem wohlgepfleg-
ten Aeußern. Und dann allerlei Nebenſächliches, das doch ſo
viel bedeutet der Duft von Veilchen, von gutem Tabak, von
würzigem Kaffee, der ſchimmernde Leinendamaſt, das Por-
zellan und Silber des Frühſtückstiſches, die geräuſchlos auf-
wartende blitzblanke Zofe mit ihrem Häubchen, ihrer Schürze
und ihren Handkrauſen von ſchneeigem Weiß, der reinraſſige,in der Sonne ſchlummernde veſtebhund, und der Papagei, der

e ger Stange am offenen Terraſſenfenſter vor ſich hin
atzte.

An der vom Hauſe fernſten Seite des Raſenplatzes ſtand der
Stall; auf dem zementierten Fahrwege vor der weitgeöffneten
Tür putzte der Stallburſche eins der Wagenpferde. dwin
legte, während Page mit ihrem Kaffee und Obſt beſchäf-
tigt war, die Zeitung aus der Hand und blickte, die gen
auf die Lehne ſeines Rohrſtuhles ſtützend, lange nach dem
Pferde hin. Endlich ſta d er auf und ſagte:

„Das neue Futter hat ſie hübſch rund gemacht. Jch denke,
ich werd' 'rausgehen und Jarvis ſagen, daß er's auch bei dem
Buggygeſpann probiert.“

Er öffnete die Glastür und trat hinaus; bedächtig folgte ihm
der Vorſtehhund.

Page bohrte mit dem Löffel in der Pompelmuſe (von dop-
pelter Größe wie die ange und wie dieſe zu den Zitrus-
arten gehörig) auf ihrem Teller, ließ aber plötzlich davon ab
und wandte ſich, das Kinn in die Handfläche ſtützend, an
Laura.

„Laurag, meinſt du, daß ich heiraten ſollte ein Mädchen
von meinen Launen?“

„Heiraten?“ wiederholte Laura.
„Pſt!“ wiſperte Page. „Laura, ſprich nicht ſo lautl Ja,

meinſt du?“
„Nun, warum nicht, Schätzchen? Warum ſollteſt du mit der

Zeit nicht heiraten? Uebrigens hat ein junges Mädchen wie du
keine Launen.“

Page ſtellte, anſtatt zu antworten, eine neue Frage:
„Laurag, denkſt du, daß ich weiblich bin?“
„Jch denke mitunter, Page, daß du deine Bücher und deine

Studien zu ernſt nimmſt. Drei ganze Tage biſt du nicht aus
dem Hauſe gekommen. und ich ſehe dich nie ohne deine Notizenund Textbücher. (Weitläufig gedruckte Klaſſiker zum n
tragen von Anmerkungen.) Von früh bis ſpät ſitzt du über
den Büchern. Ein ſolches Studium iſt ja ſehr ſchön

„Ach was, Studium!“ unterbrach ſie Page. „Das haſſ' ich.
Laura, was heißt weiblich ſein?“

„Weiblich ſein?“ wiederholte Laura. „Wahrhaftig, Liebchen,
ich weiß nicht recht. Aber ich meine, man ſoll gütig, wohl
erzogen und freundlich gegen jedermann ſein, niemals aber
auffallend und keck und man ſoll ſein Heim lieben und ſich
darum kümmern, ſeinen Mann ſoll man liebhaben, die Eltern
und Kinder und auch die Schweſter alle die ſoll man vor
allen andern in der Welt werthalten und an r lauben.“

„Jch meine, daß weiblich ſein beſſer iſt als beleſen ſein,“
ſagte age

„Wir We ſein,“ erwiderte die
Schatz, beeile Ueber mit deinem Heute

Oſterſonntag müſſen wir zeitig in die Kirche fahren. Curtis
h en Wagen eine halbe Stunde früher als gewöhnlich be

ellt.
„Frühſtück!“ rief Page. „Jch mag nichts mehr.“
Sie tat einen tiefen Atemzug und ihre Augen weiteten fich.

„Laura,“ begann ſie von neuem, „Laura Landry Court
war doch abend hier, und o, ich weiß nicht, er iſt ſo
töricht. Aber er ſagte alſo, er ſagte nämlich das heißt
ich ſagte ich verſtände, wie er über gewiſſe Dinge dächte, über
ſein Vorwärtskommen und über Lauterkeit und Ehrenhaftig-
keit und ſo weißt du. Und dann te er: „O, Sie ſi
micht vorſtellen, was es wir mi et, einem weiblichen
Weſen in die Augen zu blicken, das mich wirklich verſteht.“

„O, ſagte er das?“ Laura runzelte die Brauen.
awohl, und es ſchien ihm ſo z damit zu ſein. Laura“
Page ſteckte eine Haarnndel an ihrem Hinterkopfe zurecht

und rückte, die Augen niederſchlagend, näher an die er
heran „Laura, was denkſt du wohl, was das für ihn bedeutet

denkſt du nicht, daß es töricht von ihm war, ſo zu reden?“
„Dur nicht,“ antwortete Laura mit großer Entſchieden

3 „Wenn er das geſagt hat, ſo hat er's auch gemeint er
Dkereſſere „zu verſtehen gegeben, daß er fich ſehr für dich

e

„O, das ich nicht gemeint!“ ſchrie Page auf. „Aber in
Landry viel mehr, als wir immer geglaubt haben. Er
will mehr ſein als eine bloße Maſchine W Geldmachen, ſagt
er; ſeinen Geiſt will er bilden und ſich Verſtändnis für Kunſt
und Literatur aneignen. Und er möchte gern, daß ich ihm dabei
helfe, und ich hab's ihm auch verſprochen. Wenn du nichts da
egen haſt, will er jede Woche an beſtimmten Abenden her
mmen, und wir werden ich werde ihm vorleſen. Der Ring

und das Buch, damit wollen wir anfangen.“
Schon in den letzten Tagen des Mai gingen die Jadwins,

da das Wetter außergewöhnlich heiß war, zum Sommer-
aufenthalte nach Geneva Lake; ſie nahmen Page mit, und ſo

große Haus am Linco von ſeinen Bewohnern
Laura hatte gehofft, ihren Mann jetzt ganz für ſich zu habenaber ſie wurde en äuſcht. Zuerſt fuhr Sadwoln immer nur an

zwei Tagen der Woche in die Stadt; bald jedoch verbrachte er
einen Tag um den andern dort. Gretry beſuchte das Ehepaar
häufig auf dem Lande; er und Jadwin rückten dann abends
oft ihre Schaukelſtühle in eine ferne Ecke der Veranda und
redeten mit gedämpfter Stimme von Geſchäften.

„Liebſter,“ ſagte Laura ſchließlich, „ich ſeh' dich von Tag zu
Tag immer weniger, und ich hatte mich ſo darauf gefreut, daß
wir dieſen Sommer immer zuſammen ſein würden.“
Mir iſt das ebenſo unangenehm wie dir, Laura,“ entgegnete
ihr Mann. „Aber ich hab' das Gefühl, daß ich gerade jetzt an
Ort und Stelle ſein muß. Jch kann den Gedanken nicht los
W daß es in ein paar Monaten recht lebhaft zugehen

ird.
„Aber Herr Gretry ſagt doch ſelbſt, a du nicht jeden Tag

in deinem Kontor zu ſein brauchſt. Er a du kannſt deine
Börſengeſchäfte von hier aus e Zſ2grt ſorgen, aber du

ringſt, der und demAber, Börſe fernzubleiben.“
am

ühreſt nur deshalb immer in die Stadt, weil du's übert da l reGortſedung felgt)
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tröge zweier Generale, die eine Art Felddienſtunterricht im
Lehrplan geſichert ſehen wollen, und ein Antrag Kopp, daß der
Sonnkag unbedingt ſchulfrei ſein ſoll. Soweit ging das
Chriſtentum der Herrenhäusler nicht, den Lehrlingen den freien
Sonntag zu ſichern. Das Geſetz wurde angenommen, ebenſo
das Schleppmonopolgeſetz, nachdem verſchiedene, meiſt weſt
fäliſche Mitglieder des Herrenhauſes, über den Eingriff des
Staates in das Privateigentum geklagt hatten, den es darſtelle.

Deutſches Reich.
Heinrich macht es Wilhelm nach! Prin derunſeres Wiſſens zum erſtonmal vor ungefähr Ja resfriſt. auf

dem Bundesſchützenfeſt in Frankfurt a. M. in einer Rede die
Sozialdemokratie angriff, ſcheint Gefallen an dieſem Sport ge
e zu haben. Auf der Jahrhundertfeier der Grhebun

die der Kreiskriegerverband am Montag in Kie
veranſtaltet hat, brachte der Prinz das Kaiſarhoch aus. Bei der
Gelegenheit forderte er das Bürgertum, beſonders die alten
SchleswigHolſteiner und Kieler auf, chloſſen gegen jene
Elemente vorzugehen, die ſyſtematiſch ver 7277 die Volks
ſeele zu vergiften und zu verſeuchen. Jn Kiel iſt
leider die übergroße Mehrheit der Reichstagswähler und auch
der Stadtverordnetenwähler bereits ſozialdemokratiſch „ver
ſeucht“, um im Prinzenton zu reden. Jm vorigen Herbſt bei
den Stadtverordnetenwahlen erklärten ſich 12000 Bürger
öffentlich für die Sogialdemokratie. Jm Kieler Rathauſe ſitzen
24 Stadtverordnete, das iſt die Hälfte der Stadtverordneten.
Fidel iſt, Prinz Heinrich „Ehrenbürger“ dieſer verfeuchten Stadt Kiel iſt. Hoffentlich t man allerſeits über dieſe

Meinung des Ehrenbürgers erfreut.
„Kulturaufgaben leiden nicht.“ Die neue Wehrvorlage

zu. bereits bedenkliche Schatten voraus. Jm Großherzogtum
Heſſen wird ſie als willkommene Bremſe gegen die Gehalts-anſprüche dürftig beſoldeter Gerichtsſchreibergehilfen benutzt.

Die Zweite heſſiſche Kammer hatte am Freitag in namentlicher
Abſtimmung mit 26 gegen 22 Stimmen zwei Anträge des Abg.
Adelung (Soz.) angenommen, in denen eine Vermehrung der
Merten Schreibgehilfen und Gerichtsſchreibergehilfenſtellen
gefordert wurde, um die ſchlecht bezahlten Anwärter ſchneller
in beſſer bezahlte Stellen bringen zu können. Der Finanzaus-
ſchuß der Erſten Kammer hat jetzt den Antrag abgelehnt
u. a. mit „Rückſicht auf die in nächſter Zeitbevorſtehenden bedeutenden Anforderungen
des Reiches zur Hebung der Wehrkraft“. Die
hohen und erlauchten Herren“ der heſſiſchen Pairskammer er-
fklären alſo mit dürren Worten, die armen Schreibgehilfen
mögen nur hungern; das Vaterland kann keine auskömm-
liche Bezahlung für geleiſtete Dienſte gewähren, weil es zuviel
Geld für Soldaten braucht.

Eine politiſche „Meineidsaffäre“. Am Dienstag voriger
Woche iſt der Faktor unſerer Parteidruckerei in Waldenburg
in Schleſien wegen Meineidsverdachts verhaftet, nach 24 Stun-
den aber wieder freigelaſſen worden. Die Affäre entſpringt
einem Beleidigungsprozeß, den der Generalbevollmächtigte der

Salami eiana P
Cervelatwurst tand

Fürrſtlich Pleßſchen Gruben, Regierungsrat Keindorff gegen
den Verfaſſer eines offenen Briefes J te, der im Reichs
tagswahlkampf verbreitet und in der Dru erei unſeres Wal-
denburger Parteiorgans gedruckt wurde. Da der Brief etwas
umredigiert war, konnte man den eigentlichen Verfaſſer, der
ſeinen Namen darunter ſtehen hatte, nicht zur Verantwortung
ziehen. Es ſollen nun bei dieſem Prozeß verſchiedene Zeugen,
die über die Herſtellung der Druckſchrift vernommen wurden,
ihre Eidespflicht verletzt haben. n glaubte, daß mit der
r des Faktors und mit der dabei vom Unter-
uchungsrichter n Erklärung über die Grundloſigkeit
es Verdachtes die Angelegenheit erledigt ſei. Das war ein

Jrrtum. Mittlerweile ſind eine ganze Reihe weiterer Ver
nehmungen erfolgt, und ſchließlich ſind Montag nachmittag
wiederum der Fakior Hoffmann und der Geſchäftsführer
Weichelt von der Schleſiſchen Bergwacht verhaftet worden.
Ob es ſich nun um zwei Prozeſſe handelt, und ob die Ver-alte auf Grund von golluſtonsgefahr angeordnet wurde,
teht zurzeit noch nicht feſt. Bekannt iſt nur geworden, daß ein
früher im Betriebe angeſtelter Hilfsexrpe-
dient, der jetzt als Setzer in dem freikonſervativen Gruben-
blatte am Orte arbeitet, den Den unzianten gemacht hat,
und ſo den Anlaß zu dieſer ganz unglaublichen ſtaatsanwalt-
lichen Aktion gab.

OeſterreichUngarn.
Eine neue Komödie der ungariſchen Parlaments- Oppoſition.

Die Oppoſition des ungariſchen Reichstages, die ſich vor der
Verabſchiedung des Wahlrechtsgeſetzentwurfes ſo feige benahm,
will eine neue Komödie aufführen. Aus Budapeſt wird ge
meldet:

Die Oppoſitionsparteien hielten am Dienstag eine Konfe-
renz ab, in der beſchloſſen wurde, am Donnerstag (heute) kor-
porativ in den Reichstag einzuziehen, um gegen das Syſtem
TiſzaLukacs zu demonſtrieren. Jm Parlament ſollen die Be
ratungen ſolange gehindert werden, bis ein Wahlrechtsgeſetz
geſchaffen iſt, das den Forderungen der Oppoſition entſpricht.
Auch gegen die Hausordnung wurde der ſchärfſte Kampf pro-
klamiert. Die Oppoſition will gemeinſam mit der Sozial
demokratie und mit allen denjenigen vorgehen, die das allge-
meine gleiche Wahlrecht fordern. Die ungariſche Sozial
demokratie dürfte dieſe famoſen „Kampfesgenoſſen“, die ſo
ſchmählich verſagt haben, diesmal hübſch allein laſſen.

Belgien.
Die Regierung wird wortbrüchig! Auf Grund einer Ver-

mittlung der Bürgermeiſter der größeren Städte Belgiens und
(angeblich) der Einwirkung des Königs hatte ſich die belgiſche
Regierung zu einer Reform des Wahlrechts bereit erklärt,
wenn die ſozialdemokratiſche Partei die Drohung des General
ſtreiks aufhebe. Daraufhin beſchloß dann das Nationalkomitee
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für die Vorbereitung des Generalſtreiks, der Fordesung der
Regierung entgegenzukommen: der für den 14. April angekün-
digte Generalſtreik wurde verſchoben. Jetzt ſcheint
es aber, als ob es der Regierung mit der Erfüllung ihres
gegebenen Verſprechens gar nicht ernſt ſei, und das Streik-
komitee ſich von ihr habe düpieren laſſen. Denn was die
Regierung jetzt für eine „Verfaſſungsreviſion“ ausgeben will,
iſt die Karikatur auf eine ſolche und kommt auf eine Verhöh-
nung des das gleiche Wahlrecht fordernden Volkes hin
aus! Der Miniſterpräſident erklärte nämlich am Mittwoch in
der Kammer auf eine Anfrage, „daß, nachdem die Sozialiſten
den Generalſtreik abgeſagt hätten, die Regierung ſich auf das
Wahlergebnis vom Juni 1912 berufe und ſich höchſtens nur
dazu verſtehen könne, das Hommunal- und Provin-
z i al wahlrecht zu revidieren“. Das bedeutet, wie die an
ſchließende Debatte feſtſtellte, die Ablehnung jeder Ber
faſſungsreviſion im Sinne des gleichen Wahlrechts.

Die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft Belgiens wird der Regie-
rung begreiflich machen, daß ſie mit ſich nicht Schindluder
ſpielen läßt!

Amerika.
Der Bürgerkrieg in Mexiko wütet fort, und es dürfte noch

geraume Zeit währen, bis wieder einigermaßen geordnete Zu
ſtände herrſchen werden. Nach einem Telegramm aus Nogales-
in Arizona iſt in dem mexikaniſchen Staate Sinaloa eine
Revolution gegen Huerta ausgebrochen. Sinaloa
hat ſich einen proviſoriſchen Gouverneur erwählt. Die neue
Regierung Wilſons in Waſhington ſcheint vorerſt nicht geneigt
zu ſein, Huerta als Präſidenten ſo ohne weiteres anzu
erkennen. Jn einer Erklärung der neuen Regierung wird un-
verkennbar deutlich zum Ausdruck gebracht, daß die mexikaniſche
Regierung nur anerkannt werden ſoll, wenn ſie durch Volks
wahl beſtätigt wird. Auch Caſtro und andere Thronanwärter
werden nachdrücklich gewarnt, wenn weiter geſagt wird, daß
Amerika keine Sympathie habe, mit ſolchen, die die Regierung
mit Gewalt ergreifen zur Förderung perſönlicher Intereſſen
oder ihres Ehrgeizes. Jm Ausland iſt aber eine ſcharfe Be
wegung gegen Sondergruppen und Sonderintereſſen, die
fürderhin nicht mehr den bewaffneten Arm der Marine hinter
ſich haben würden, ſondern ihre ſüdamerikaniſchen Geſchäfte
nur noch auf eigene Rechnung und Gefahr machen müßten.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

ESprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

auf
Erbsen rund 14 r
Längen rtund G re
Bohnen rta IB er

Leipziger Allerlei 2 rund Doee S r
Suppen-PrbSeD 2 tand Dose Da re

.3 Pfund-Dose 42 Pf.

Pfund-Dose 52 Pf.

2 Pfund-Dose 78 P

3 Pfund-Dose P
2 Pfund-Dose 28 P

2 Pfund-Dose 4 Pf.

Junge Erbsel

Junge Erbsel ten.

Junge ErbSel ertratein

Junger Spinat

Teltower Rübchen 2 en Dere T r

Maismehl rta 22 r
Reistmehl via 22 r
Haferflocken n 22 re
Palmbutter vwea 98 r

Ananas n 10
Apfelwein u B2 re
Wermutwein mere
Dessertwein FPFlasche

Anchovis u 23 re
dohannesbrod rn S reFultaninen tun S re

Korinthen tand Z5 re II gler-Ausslellung I80 eröffnet
Chol-Suppenmenl rta. 48 r

—„ccA«ccgCkcaaAD)3577

Kakao 65garantiert rein Pfund Pf.
h.

Maccaroni tand 28
Fadennudeln en 28 re
Bandnudeln tand 28 r
Fassonnudeln ten O re
Hörnohen tand 30 r
Gebr. Cerste tung S re
Prbswürgte. sten Q r

Birnen

Pflaumen etuna- Dose Dre
PflauMel ohne Stein 2 Ptana- Doee re
Lirsehen süss, mit Stein 2 tun Doee e e
Kirschen ues, ohne Stein 2 etund-Dose O re

Reineclauden etund- Dose S re
Stachelbeeren 2 tand Doee S re

tung Dote G r
Preisselbeeren

Cemischte Prüchte 2 tung Dose J S r

Pfirsiche

Sohnitthohnen

Stangen-Sohnittbohnen

Morcheln

2 Pfund-Dose 72 Pf. Steinpilze

6892
n

Kameruner Müsse z vta. O re

Foicon Ptuna S r
etund-Dose S re

Wachsbohneln 2 tung. Dose G re

en 3 Pfund-Dose 42 P

Sohnitthohnen 8 Pfund Dose 45 Pf.
Tomaten-Püree 2 tand Dose S r

tand Dove

2 Pfund-Dose

Saure Kirschen ohne Stein J Pfund Dose 38 P.

Gem. Zucker 35 r
5 Pfund

Schokolade etuna G r
Makronen tand T S re
Hall. Butter-Keks v. DS re

Marzipan-Pier stex T re
Zucker-Eier stner T re
Iäkör-Eier tand 18
Pfefferminz-Bruch u vta. B re

I tand Doao Pf.

s



Moppl e o r

Grosse Ulrichstrasse 58.
Leipzigerstrasse 61.

trnahottherttenten

T en. Brossehen,rne in nurh igen Marken
t emnphahtt in gröaster Auswahl

e I e n à Sgegendber Benmmer Benjamin.

eceriArtur Hollend, ſonmnm 13.

Telephon 3171.

Prima Reßfietsch
e

Lende und Leber, 7
S Von ne

Eute Es Hargarine
Pfund nur

u. Pflunzen- Butter

F. H. Krause
1 Pfund Tafel Pt.

Grosse Ulrichstrasse
Leipzigerstrasse 61.

58.

Weit über

VII
ö der all eſt he

Biiiigen Preisen
zum Verkauf geſtellt.

Jacettanzug Jatlettanzug Fatettanzrg
ſehr gut tragbar, ein u. zweireihig zweite in den

in braun. n., lichſtenin all. Modeſarb. bat g. an

10 13 15
Sorie VI

in blauen, wen Ss W ae Glock und
faſſon Seidenſpiegel,

Stück nur Stück nur

sess Nee de billigen Preiſe 5 Rabatt.

Ernst Renmer,
nur 14 r 14.

Moden-Zoitungen II. Quartal 1913,

a u. Mo wöchentlich pro 15e S
2

vier 2.69
s T

S

ne S Die Preiſe verſtehen ſich frei Ha. Du
u bereits von mehreren Moden Zeitungen vWäſche Zeitung Fran die hen un

r ſind, erſuchen wir um rese
des T. Huartals.

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Aus

träger des Volksblattes und Die Volks Buchhandlnng,
Halle (Saale), Harz 4243.

a e iohne Knr e e

Enormn pinige Prelse Preise

et d

e ünnnnure linenn

Max Jungviut

r. liefern wir Wiener und

igung rn

T r
r e

ing-erle
Gr. Steinſtr. 46. neb. Walhalla.

i h hkommen noch n c Verkauf

Der Konkursserwalter:
*2544 Ferd. Wagner

Rossfleiseh.

I. Haliesche Rinder-Schlächteret.
2 S

Reſult
der in
dieſer
greife
Denke
ſchlofſ



r dern auch die
Nüre
Mäde
Prelse

J das, nicht nur die geſellſchaftliche Praxis

j ſeinen glänzenden Fähig

erfaßte ſein ſcharf durchdri

e un4 eS e enun h r e nT 4 u a
e

e e

2 l
b e rer r 2 u eT t e r 4 h xe e re z h r tW et n35 n c

r. 62
Karl Marx. 3

Zum 80. Todesjahre (14. März 1918).
Der moderne wiſſenſchaftliche Sozialismus, das gewalkigLebenswerk von Karl Mary, ſteht heute, ein Menſchenalter W

des Meiſters Tode, in unvergleichlicher Größe und Stärke da.
Gigantiſch, weltumſpannend haben ſeine Ideen in wenigen
Jahren einen Siegeslauf über die ganze ziviliſierte Erde ge
macht wie ihn in dieſer impoſanten Geſchloſſenheit und Tiefe
die Weltgeſchichte nicht keunt. Denn das geſamte Weltprole
tariat, ſoweit es den Klaſſenkamwpf, den Vefreiungskampf gegen
die kapitaliſtiſche Ausbeutung und Fron führt, marſchiert
unter dem Banner des internationalen Sozialismus, kämpft,
denkt und fühlt im Geiſte eines Karl Marx. Aber nicht nurfeht ſo vollſtändig

Jdeen dieſes gewaltigen Genies, ſon
wiſſenſchaftliche Forſchung, die Sozialwiſſenſchaf

ten ſind von der Marxſchen Theorie abhängig, müſſen von Marx
entweder ausgehen oder immer auf ihn zurückkommen, da die
Reſultate ſeiner Forſchungen unwiderleglich die Geheimniſſe
der induſtriell-kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsepoche enthüllen. Jn
dieſer Tatſache erleben wir das erhabene Schauſpiel einer tief
greifenden Welteroberung, ausgehend von einem einzelnen
Denker einer Welteroberung, die noch lange nicht als abge
ſchloſſen betrachtet werden kann, die ſich in dem Maße ſteigert,
wie der Kapitalismus an Ausbreitung gewinnt und erſt mit
der Verwirklichung des Sozialismus ihr Endziel erreicht hat.
Darin dokumentiert ſich die beſondere Eigenart, die Bedeutung
und der große Wert der Marxſchen wiſſenſchaftlichen Leiſtung,
daß ihre Richtigkeit durch die bisherige Entwicklung der kapi
taliſtiſchen Wirtſchaft vollauf beſtätigt worden iſt, daß ſie den

unter dem Einfluß der

Kapitalismus auf ſeinem Entwicklungsgange nicht nur unab
läſſig begleiten, ſondern ihm noch lange überdauern wird, daß
ſie zugleich Theorie und Praxis iſt.

Die öffentliche Tätigkeit Marx begann 1842. Als junger, ein
flußreicher Führer der damals ſich revolutionär gebärdenden
rheiniſchen Bourgeoiſie trat er in die politiſche Arena, und bei

n hatte er für ſeine Zukunft die
beſten Ausſichten. Aber dieſes Verhältnis währte nicht lange.
Geborener Kämpfer, war der junge Marx doch bald zu revo
lutionär für die beſchränkten, egoiſtiſchen Forderungen des
deutſchen Liberalismus an die feudale Reaktion. Obgleich erſt
mit den kritiſchen Waffen der deutſchen Philoſophie ausgerüſtet,

ingender, revolutionärer Geiſt das
eigentliche Weſen der bürgerlichen Geſellſchaft, die höchſt klein
lich materiellen Macht und Jntereſſenanſprüche der Bour-
geoiſie, zu deren Vorkämpfer und Apoſtel er ſich am allerwenig
ſten eignete. Zu einer derartigen Rolle war Marx ein viel zu
genialer, kritiſcher Geiſt, viel zu ſehr Kampfnatur. Und mit
prophetiſchem Blick erkannte und ſagte er damals ſchon, daß es
im politiſchen Leben Deutſchlands die bürgerliche Klaſſe zu
nichts, die proletariſche Klaſſe dagegen zu um ſo mehr bringen
werde. Damit iſt die ganze ſpätere grundſätzliche Geſchichte des

Liberalismus vorausgeſagt, das können wir heute nach ſiebzig
Jahren am beſten beſtätigen.

Mit erkenntniskritiſcher Schärfe erkannte ſein weitſehender
Blick das Zukünftige, daß erſt noch Werdende, die prole-
tariſche Klaſſe, ihre Stellung und Bedeutung im geſellſchaft
lichen Leben und dieſem zukünftigen Machtfaktor weihte er
ſeine ganze Lebenskraft. Der bürgerlichen Welt kehrte Marx
den Rücken zu und ſtellte ſich unter den ſchwerſten materiellen
Entbehrungen und Verfolgungen in den Dienſt der unterdrück
ten Klaſſe des Proletariats, der Klaſſe, die damals noch nichts
war, in Zukunft aber alles werden ſollte: die revolutionäre
Trägerin des geſellſchaftlichen Fortſchritts und einer neuen
ſozialen Ordnung. Das war es, was Marx erkannte und ihn
auf die Seite des Proletariats brachte. Nicht verärgerte oder
moraliſche Empörung angeſichts der Leiden des Proletariats
machte ihn zum revolutionären Klaſſenkämpfer. Damit iſt in
der wiſſenſchaftlichen Theorie und ebenſo in der Praxis wenig
auszurichten, und wäre Marx von derartigen Vorausſetzungen
ausgegangen, ſeine Theorie hätte ſich nicht viel über die der
utopiſchen Sozialiſten erhoben. Es war vielmehr wiſſenſchaft
liche Erkenntnis, der tiefe Einblick in die wirkliche Natur der
geſellſchaftlichen Dinge, was ihn zum proletariſchen Revolutio-
när machte. Das Kommuniſtiſche Manifeſt, dieſes erſte Doku
ment des Klaſſfenkampfes, atmet dieſen Geiſt Wort für Wort.
Trotzdem brachte Marx dem leidenden Proletariat mehx Ge
fühl und Verſtändnis entgegen als der beſte moraliſierende
Theoretiker. Einem ſo großen, kampfesmutigen Geif vnd
lebensfrohen Charakter lagen gehäſſige Sentenzen völlig fern.
„Für die Welt arbeiten“, das heißt für das Proletariat, war
einer ſeiner Lieblingsausſprüche. Zudem war Maryx durch ſeine
politiſche Tätigkeit für ſein ganzes ſpäteres Leben dazu verurteilt, ein mehr denn proletariſches Daſein zu führen. Die

europäiſche Bourgeoiſie, die reaktionäre wie die demokratiſche,
hat es nicht daran fehlen laſſen, dem Manne, der ihr ſo gefähr
lich wurde, das Leben ſo viel wie möglich zu verbittern. Und
es charakteriſiert die ganze bürgerliche Geſellſchaft, daß ſie dem
überlegenen Genie nicht anders beikommen konnte, als ihm
durch raffinierten literariſchen Vohkott den Brotkorb höher zu
hängen. Die Toren dachten, den kühn ſeine Bahn ſchreitenden
Prometheus ſchon damit zu feſſeln, wenn ihm einige hindernde
Steine in den Weg gerollt wurden. Wuchſen diefe Steine auch
manchmal zu ganz bedenklichen Felsmaſſen, ſo wurden ſie doch
immer durch zähe Energie und frohen Lebensoptimismus über-
wunden.

Das kämpfende Weltproletariat verdankt der Lebensarbeit
Karl Marx unendlich viel. Es iſt durch ihn erſt zum eigenen
Bewußtſein erweckt worden, er gab dem bis dahin hoffnungs
loſen proletariſchen Daſein einen beſtimmten, hiſtoriſch begrün-
deten Zweck und eine ganze Weltanſchauung, aber auch
zugleich eine ſtahlharte Waffe für den Befreiungskampf aus
den Feſſeln des Kapitalismus. Dazu bedurfte es allerdings
einer wiſſenſchaftlichen Arbeit, die ſchließlich nur ein Marx zu
leiſten vermochte. Jn ſeiner Theorie konzentrieren ſich alle Re
ſultate vergangenen Denkens, verbunden mit der vollendetſten
Form der Erkenntnis ſeiner Zeit; er vereinigte die abſtrackte
Methode der deutſchen Philoſophie mit der revolutionären Poli
tik Frankreichs und der ſtrengen, ökonomiſchen Einzelforſchung
Englands, das heißt, die Theorie mit der Praxis, den Sozialis
mus mit der Arbeiterbewegung. Sozialismus und Arbeiter
bew waren vor els etwas durchausſätliches. Die verſchiedenen Arten des Sozialismus, die zu An

und Engels etwas durchaus T
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des 19. Jahrhunderts in Weſteuropa vorhanden waren,
d mehr theoretiſche „Shſteme“, kritiſchutopiſch oder reaktio-

näreſalonfähig, ohne jede praktiſche Verbindung mit der Ar
beiterbewegung. Ebenſo entbehrten die proletariſchen Be
wegungen, beſonders in England, aller theoretiſchen Begrün
dung, die über die Enge der Tagesforderung hinausging, ſie
war ausſchließlich kleinliche Praxis, die ſich in Reform-
beſtrebungen erſchöpfte. Nach dem damaligen Stande der

e, vor allem der ſozialiſtiſchen Theorien, war eine Ver
einigung beider Richtungen unmöglich. Und doch ſahen Marx

und Engels, daß der Fortſchritt der proletariſchen Bewegung
einzig abhängig war von dem Zuſammenſchluß beider Gegen
ſätze in die höhere Einheit. Arbeiterbewegung und Sozialis-
mus hatten ſchon inſofern Berührungspunkte, als ſie beide die
Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Ausbeutung und ein menſchen-
würdiges Daſein der Maſſen forderten. Nur war man ſich über
das Wie nicht klar, und da antworteten Marx und Engels mit
der Lehre vom Klaſſenkampf. Erſt der vom Proletariat bewußt
geführte Klaſſenkampf verſchafft dem Sozialismus Wirklich-
keits- und Gegenwartswert, holt ihn aus den luftigen Regionen
utopiſcher Fabeln und ſtellt ihn vor die unmittelbaren Aufgaben
der geſellſchaftlichen Praxis. Damit waren Sozialismus und
Arbeiterbewegung, Theorie und Praxis eins. Die Lehre vom
Klaſſenkampf, die nichts weiter iſt, als das Grundgeſetz, die vor
wärtsbewegende Kraft der bürgerlichen Geſellſchaft, vermittelt
uns aber auch gleichzeitig tiefe Einſicht in den geheimnisvollen
Mechanismus der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft (ökonomiſche
Theorie), zeigt uns die Praxis des Kapitalismus in unge-
ſchminkter Natürlichkeit. Durch dieſe fundamentale Erkenntnis
bekam der Sozialismus eine wiſſenſchaftliche Grundlage, kann
die proletariſche Klaſſe ganz beſtimmte, unabweisbare ſoziale
und politiſche Forderungen an die beſtehende Geſellſchaftsord
nung richten.

Darüber hinaus, über die Erſcheinungen der Gegenwart er-
laubt die Marxſche Theorie beſtimmte Schlüſſe auf die zukünf-
tige Form der geſellſchaftlichen Organiſation, ohne dabei in
den alten Fehler der Utopiſterei zu verfallen und das erſt
macht die eigentliche Größe und Ueberlegenheit des modernen
Sozialismus aus. Der gegenwärtige Zuſtand der kapita-
liſtiſchen Anarchie iſt hiſtoriſch bedingt und begrenzt, er wird
durch neue geſellſchaftliche Kräfte überwunden werden. „Die
bürgerlichen Produktionsverhältniſſe ſind die letzte antagoni-
ſtiſche Form des geſellſchaftlichen Produktionsprozeſſes“. Eine

neue Form, eine neue Ordnung der Produktion wird an die
Stelle der alten treten, wo die Menſchen insgeſamt mit Be-
wußtſein und Ueberlegung nach vernünftigen Grundſätzen ihre
geſellſchaftlichen Angelegenheiten und Beziehungen regeln. Es
bedeutet die Verwirklichung der Grundſätze des modernen
Sozialismus, oder wie der temperamentvolle Friedrich Engels
ſagt: „den Sprung der Menſchheit aus dem Reiche der Not-
wendigkeit in das Reich der Freiheit“.

Es iſt heute nicht gut möglich, über Marx zu reden, ohne die
ſogenannte Marxkritik zu erwähnen, denn dieſe Bewegung hat
im Laufe der Jahre doch eine gewiſſe Bedeutung erlangt. Jedoch
teilen die Marxkritiker von bürgerlicher wie von ſozialiſtiſcher
Seite alle das gewiß traurige Loos, unproduktive Arbeit ge
leiſtet zu haben ſie alle bleiben weit hinter Marx zurück. Da-
bei kommt es dieſen Kritikern weniger darauf an, Marx durch
eigene theoretiſche Arbeiten poſitiv zu ergänzen, als durch un
fruchtbare Kritik mehr oder weniger zu entſtellen. Gewiß ſind
unter den Marxgegnern ernſtlich ſtrebende Männer, die Achtung
verdienen, aber daneben finden ſich auch leichtfertige, reklame-
ſüchtige Elemente, über deren kritiſche Fähigkeiten jeder halb-
wegs theoretiſch geſchulte Arbeiter den Kopf ſchüttelt. Jn letz-
ter Konſequenz iſt die Marxkritik nichts weiter (von bürger-
licher Seite), als der unüberbrückbare Gegenſatz zwiſchen der
bürgerlich-individualiſtiſchen und der proletariſch- ſozialiſtiſchen
Auffaſſung der Dinge. Und um der Sache eine praktiſche Wen-
dung zu geben, ſo kommt das ganze Streben ſchließlich nur auf
den Punkt hinaus, theoretiſch die Verkehrtheit des Klaſſen-
kampfes zu beweiſen, ſei es von ökonomiſchen, rechtlichen oder
ethiſchen Geſichtspunkten. Jedoch in der Erſcheinungen raſt-
loſer Flucht, in der kritiſchen Marxzerſtörung iſt der ruhende
Punkt letzten Endes allein der Marxismus, und die ſchon ſo oft
totgeſagte Theorie feiert über ihre Vernichter die höchſten
Triumphe. Die zahlreiche Galerie der Marxkritiker, von dem
längſt vergeſſenen Paul Barth, bis auf die jüngſten Leiſtungen
der Herren Oppenheimer und Sombart welch letzterer die
materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung wie einen alten, treuen
Dienſtboten behandelt wiſſen will, den man für geleiſtete
Dienſte aufs Altenteil ſetzt ſie alle haben wohl hie und da
an dem gewaltigen Bau der Marxſchen Theorie herumgebaſtelt,
haben einige Glasfenſter demoliert, aber die Fundamente, die
Grundmauern ſind unverſehrt geblieben.

Mögen die Apoſtel des kapitaliſtiſchen Bürgertums den
Marxſchen Sozialismus noch ſo oft totreden: das kämpfende
Proletariat und die Entwicklungstendenzen der modernen Ge-
ſellſchaft ſind die kraftvollen, lebendigen Träger dieſer Jdeen.
Dieſe überaus realen Faktoren ſind für die proletariſche Be
wegung der unverſiegbare Brunnen, aus dem ſie unaufhörlich
neue Jugendkraft, Solidarität und Kampfesmut ſchöpft. Und
ſo ſchreiten wir auf der kühnen Bahn des harten Klaſſen
kampfes weiter, hinweg über die bürgerliche Welt, entgegen den
großen Jdealen des Sozialismus

Die Balkankriſe.
Durch die vereinbarte öſterreichiſche ruſſiſche De

mobili ſierung und die Bereitwilligkeit der Balkan-
ſtaaten, die Friedensvermittlung der Großmächte anzunehmen,
hat die Situation eine weitere Entſpannung erfahren.
Freilich bis zum endgültigen Friedensſchluß iſt noch immer ein
weiter Weg, und noch manches Hindernis wird zu beſeitigen
ſein. Sobald man ſich erſt einmal ernſthaft mit der albani-
ſchen Frage beſchäftigen wird, werden auch die Komplika-
tionen wieder in verſtärktem Maße auftauchen, und der Friede
zwiſchen der Türkei und den Balkanſtaaten ſoll auch erſt nach
dem geſchloſſen werden! Ob dann die Erledigung der ver-
ſchiedenen Streitigkeiten, die die Balkanverbündeten unter-
einander auszutragen haben, ſo glatt verläuft, das iſt ebenfalls
noch ſehr die Frage.

Auf dem Kriegsſchauplatz ereignet ſich noch immer nicht viel.
In Konſtantinopel werden Gerüchte über

eine neue Schlacht bei Bulair
verbreitet.

Nach Privatmeldungen dauern die Vorpoftenſcharmützel bei
Bulair fort und geſtalten ſich ſeit vorgeſtern, ſeitdem ſich die
türkiſche Flotte beteiligt, lebhafter.

Vor Adriansppel.

Sofia, 12. März. Die Nachrichten über die allgemeine
Beſchießung und einen bevorſtehenden Generalſturm auf
Adrianopel ſind unrichtig. Die Gerüchte, nach denen
Sobranjepräſident Danew in Dimotika mit zwei türkiſchen
Delegierten direkte Friedensverhandlungen pflegen ſollte, wer
den an maßgebender Stelle dementiert.

Serbien iſt kriegsmüde.
Belgrad, 12. März. Mali Journal fordert die Regierung

neuerdings entſchieden auf, die den Bulgaren zu Hilfe geſandten
Truppen von Adrianopel ſchleunigſt in die
Heimat zurückzuziehen.

Zur öſterreichiſch-ruſſiſchen Demobiliſterung.
Wien, 12. März. Wie die Militäriſche Rnudſchau bekannt-

gibt, hat das Kriegsminiſterium hinſichtlich der Rückbeurlaubung'
der Reſerviſten im weſentlichen folgende Verfügungen er-
laſſen: Alle gegenwärtig beim erſten bis vierzehnten Korps zur
teilweiſen Ergänzung des Heeres in aktiver Dienſtleiſtung
ſtehenden Reſerviſten des Jahrganges 1908 (ausſchließlich
Kavallerie) ſind in das nichtaktive Verhältnis zurückzuverſetzen.
Bei der Kavallerie können die Regimentskommandeure der
Berückſichtigung „würdige“ Reſerviſten des Jahreganges 1008,
ſoweit es die Dienſtverhältniſſe geſtatten (Rückſichten auf die
notwendige Pferdewartung uſw.), in das nichtaktive Verhält-
nis rückverſetzen.

Verbandstag der Steinſetzer.
k. r. Berlin, den 12. März 1918.

Dritter Verhandlungstag.
Zur Beratung kam heute „der Stand des Reichs

tarifs“. Der Vorſitzende Knoll hatte das einleitende Refe-
rat zu dieſem Punkte der Tagesordnung. In großen Zügen
ſchilderte Referent den Veginn und die Entwicklung des Tarif-
weſens. Die erſte tarifliche Regelung der Arbeitsverhältniſſe
entwickelte ſich naturgemäß ört lich. Aus Konkurrenzangſt
drängten aber die Unternehmer bald ſelbſt nach Erweiterung
der fariflichen Regelung der Arbeitsverhältniſſe und ſo er
treckten ſich die Tarife bald über ganze Bezirke und Lohn

gebiete und heute iſt das Beſtreben nach Reichstarifen im
Steinſetzgewerbe faſt allgemein geworden. So beſtanden am
31. Dezember 121 Tarife für 1289 Betriebe mit 12 604 Be
ſchäftigten, von denen 10 117 Mitglieder des Verbandes waren.
Dieſe Zahlen beweiſen, daß heute bereits für 26 aller Mit-
glieder die Arbeit tariflich geregelt iſt. d ahre 1904 tauchte
die r der reichstariflichen Regelung rbeitsverhältniſſe
für die Steinſetzer zum erſten Male auf, und auf ſeinem Ver-
bandstag in Braunſchweig erklärte ſich der Verband der Stein
ſetzer einem Reichstarif nicht abhold. Doch iſt es bisher nicht
zu einem ſolchen gekommen. Jetzt aber iſt es gelungen, die biser abgeſchloſſenen Tarife durch einen ſogenannten Haupt

vertrag zu ergänzen. Mit dieſem kann die Probe gemacht
werden, wie ein Reichstarif auf die Lohn und Arbeits
bedingungen der Kollegen wirkt.

Dieſer Hauptvertrag regelt die Arbeitszeit, das
Ueberſtundenweſen, die Nacht- und Sonntags-
arbeit, die Stundenlöhne und die Zulagen für
Nacht- und Sonntagsarbeit, Entſ z m anr Ueberlandzulagen un u söſungen. Ferner iſt für jeden Tarifbezirk eine
Schlichtungs kommiſſion ger Jn jenen Tarif-
bezirken, wo es angängig iſt, ſollen Arbeits-Kontroll-
ämter eingeſetzt werden. Das Tarifamt hat die Auf-
gabe, zu vermitteln und friedlichen Ausgleich herbeizuführen;
77134 dies nicht, dann erledigt das Tarifamt

ie Sache durch Schiedsſpruch.
Jn der Debatte wurde vor allem dieſer Einigungs-

zwang ſcharf rrwgt und das Recht der Mitglieder auf
Annahme oder Ablehnung der vVereinbarungen gefordert.
Mit den meiſten anderen Beſtimmungen find die Redner ein
verſtanden.

Die Verhandlungen wurden auf Donnerstag vertagt.

Gewerkſchaftliches.
Die zentralen Verhandlungen im Baugewerbe.
Das Vertragsmuſter der Unparteiiſchen.

Die Vorſchläge, die die Unparteiiſchen am Mittwoch nach-
mittag den Parteien unterbreitet haben, ſind im allgemeinen
auf dem bisherigen Vertragsmuſter aufgebaut. Dies gilt ins-
beſondere bezüglich der Arbeitszeit, wonach nur für einzelne
Orte, in denen die Arbeitsgeit zehn Stunden beträgt, eine all
mähliche Herabſetzung erfolgen ſoll. Das gleiche iſt von der
Akkordarbeit zu ſagen. Nach dem Vorſchlage der Unparteiiſchen
iſt Akkordarbeit nur dort zuläſſig, wo ſie ſchon bisher ausge
führt wird. Wo ſie zuläſſig iſt, muß ein Akkordtarif geſchaffen
werden. Die Tarifinſtangen haben einen anderen Aufbau ge
funden.

Die von den Unternehmern beantragte Stel
lung einer Kaution von 560000 Mk. zur Siche-
rung der Durchführung des Vertrages iſt geſt richen. Die Betonarbeiter ſind in den Vertrag einbezogen;

doch ſoll die Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen für
ſie örtlich erfolgen. Bezüglich der Erdarbeiten wird vorge
ſchlagen, daß Ausſchachtungsarbeiten nach wie vor als Erd
arbeiten gelten ſollen.

Jn der Erklärung der Unparteiiſchen zu ihren Vorſchlägen
heißt es: Die Vorſchläge ſind das Ergebnis der Würdigungder geſamten Anträge und Wünſche der Vertragsparteien. Rag

Lage der Sache können ſie insbeſondere in den Hunptpunkten
nur ein Kompromiß ſein, das einen gerechten Ausgleich der
beiderſeitigen Geſamtforderungen herbeiführen ſoll. Daraus
ergibt ſich auch, daß die Vorſchläge ein in allen Teilen zu
ſammengehöriges und ſich ergänzendes Gange bilden, das eine
Herausnahme einzelner Punkte nicht verträgt, ohne ſofort
andere, nicht voll befriedigte Wünſche der Gegenpartei wieder
aufleben zu laſſen. Wir haben geglaubt, uns in den weſent
lichſten Punkten auf den bisherigen, im all nen erprobten
Vertrag ſtützen zu müſſen, um durch die ckſichtigung der
nicht befriedigten Forderungen und insbeſondere durch Herein

ziehung neuartiger Geſichtspunkte in den An
nahme nicht zu ſehr zu gefährden. Wir wurden
mehr beſtärkt, als wir aus den Verhandlungen den Eindruk
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gewannen, daß der bisherige Vertrag in ſeinen weſentlichen
Grundlagen ſich als brauchbar erwies, was ſich insbeſondere
auch daraus ergibt, daß der Arbeitgeberbund ſich bei den
Münchner Verhandlungen gegebenenfalls bereit erklärte, das
bisherige Vertragsmuſter unverändert weiter gelten zu laſſen.

Die Vorſchläge ſollen vorbehaltlich der endgültigen Genehmi-
gung die Grundlage bilden, auf der die örtlichen und Bezirks
verhandlungen ſtattzufinden haben. Den Parteien wird nahe-
gelegt, über die weitere geſchäftliche Behandlung der Tarif-
ver handlungen eine Einigung herbeizuführen.

Unternehmer und Arbeiter zum Vertrags-
muſter der Unparteiiſchen.

Mittwoch abend traten die Parteien nochmals zuſammen. Die
Unternehmervertreter erklärten: Wir ſind nicht in der Lage,
die Erklärung abzugeben, auf Grund der Vorſchläge der Un
parteiiſchen in örtliche Verhandlungen einzutreten. Wir ſind
verpflichtet, die Vorſchläge unſerem Geſamtvorſtand zu unter-
breiten. Eine Vorſtandsſitzung ſoll unverzüglich einberufen
und die Vorſchläge der Unparteiiſchen ſollen für örtliche Ver
handlungen empfohlen werden.

Die Arbeitervertreter erklärten, ſie ſeien bereit, auf Grund
des vorliegenden Entwurfs zu dem Vertragsmuſter in örtliche
Verhandlungen einzutreten.

Beſchloſſen wurde ſodann, daß, wenn die Unternehmer in
Verhandlungen eintreten, dieſe bis zum 19. April beendet
ſein müſſen. Bis dahin ſoll der jetzt geltende Vertrag weiter
Gültigkeit haben.

Halle und Sagakkreis,
Halle (Saale), den 13. März 1913.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Heute, Donnerstag, den 13. März, abends 8, Uhr, finden

in Halle für die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins
kombinierte Diſtriktsverſammlungen in folgenden Lokalen
ſtatt
Für den 1., 2., 3. und 4. Diſtrikt im Gaſthaus zu den 3 Königen,

Kl. Klausſtr. 7;
für den 5., 6. und 7. Diſtrikt in den Glauchaer Ballſälen, Lerchen

feldſtraße;
für den 8., 9., 10. und 11. Diſtrikt im Letzten Dreier, Merſe

burgerſtraße;
für den 12., 13., 14. und 15. Diſtrikt bei Kautzſch am Martins

berg
für den 16., 17., 18., 19. und 20. Diſtrikt im Volkspark, Burg

ſtraße.
Da in allen Verſammlungen der Entwurf der neuen Satzungen

behandelt werden ſoll, iſt ein recht ſtarker Beſuch dieſer Verſamm-
kungen durchaus otwendig.

Die Mitgliedsbücher ſind zur Kontrolle mitzubringen.
(Da das Lokal Wilsdorfs Geſellſchaftshaus beſetzt iſt, muß

die Verſammlung der dortigen Diſtrikte bei Kautzſch, Martius
berg Nr. 6 ſtattfinden.)

Delins und das Elend.
Wilhelm Georg und Delius, der ſchriftliche und der münd-

liche Wortführer der fortſchrittli hen Volkspartei, ſind einander
in ihrem Tun und Treiben ſehr ähnlich. Der eine ſchreibt
„ſachkundig“ über alles und ſonſt noch etwas, und der andere
redet über noch viel mehr natürlich auch „ſachkundig“. So nach

und nach fängt jetzt aber der Abg. Delius an, ſeinem Pendant
ins Gehege zu kommen. Er ſchreibt nämlich immer öfter. Wir
möchten ihm aber raten, von dieſem gefährlichen Tun abzu
laſſen. Denn was man ſchwarz auf weiß beſitzt, kann man nicht
nur getroſt nach Hauſe tragen, ſondern auch auf die „Sach
kunde“ hin prüfen. Eine ſolche ſehr prüfungsbedürftige ſchrift
liche Arbeit hat der Abg. Delius dieſer Tage in der SaaleZei-
tung abgeladen. Sie heißt: Aus dem Aſyl der Obdachloſen.
Durch den ganzen Artikel zieht ſich der überhebende Gedanke,
daß die kapitaliſtiſche Geſellſchaft ſelbſt für die Herunter-
gekommenſten noch ausreichend ſorge, obwohl ſie das meiſt
wegen ihrer Schlechtigkeit gar nicht verdienten. Dieſe echte
Bourgeoisauffaſſung ſpricht gleich aus einem der erſten Sätze,
der da lautet:

Wer Berlin genau kennen lernen will, muß jene Gegenden
des hohen Nordens und zum Teil auch des Oſtens beſucht
haben. Dort, wo die Armut, wo Laſter und Ver-
brechen ihre Stätte haben.

Sonderbar, wo die Armut iſt, da ſieht der fortſchrittliche
Abgeordnete Laſter und Verbrechen. Wir ſind der Anſicht, daß
die ſchlimmſten Verbrechen bisher gerade im Zentrum Berlins
ſtattfanden. Und die tollſten Laſter? Auch ſie haben ihre
Stätte bekanntlich in der Friedrichſtraße und den Laſterhöhlen
der inneren Stadt. Aber da ſieht der Bourgeois ſie nicht,
er findet ſie nur bei der Armut.

Aehnlich draſtiſch charakteriſieren das „Verftändnis“ Delius
ſeine Worte über die Beſucher des Aſyls: Er ſchreibt:

Das Familienobdach wird in der Hauptſache von Familien
aufgeſucht, die infolge Nichtbezahlung der Wohnungsmiete
vom Hauswirt exmittiert wurden. Es ſind dies meiſtens
Leute, wo der Mann entweder ein arger Trunkenbold iſt, oder
ein verbrecheriſches Daſein führt. Viermal erhalten die
Aſyliſten täglich zu eſſen. Das Mittageſſen beſteht an vier
Tagen in der Woche aus Fleiſchkoſt. Den Leuten ſieht
man keine Not an, und es ſoll ſehr häufig vorkommen,
daß ſie nicht wieder aus dem Aſyl hinaus wol-
ihr auf Koſten der Stadt Berlin noch der Mietbetrag für
ihr auf Koſten der Stadt Berlin noch der Mietsbetrag für
einen Monat gegeben. Freilich wird dieſes hilfreiche Ein
greifen häufig mit ſchnödem Undank belohnt. Jn der
Tat kann man verſtehen, wenn die Leute ſich dort wohl fühlen,
denn ſo ſaubere und hygieniſch einwandfreie Räume werden
ſie ſich kaum bei ihren geringen Mitteln mieten können. Dazu
die reinlichen, bequemen Betten für jedes Familienmitglied,
eine Wohltat, die ihnen wahrſcheinlich noch nie zuteil gewor
den iſt.

Daß dieſe Schilderung Peitſchenſchläge für die kapita-
liſtiſche Wirtſchaftsweiſe ſind, empfindet das Bourgeoisgemüt
nicht. Jhn ſtört nur ethiſchäſthetiſch, daß einzelne mit
ſchnödem Undank die Wohltaten lohnen. Aber iſt es
nicht unerhört aufreizend, wenn der Abgeordnete zugeben muß,
daß das Armenhaus ein viel, viel beſſerer Aufenthaltsort iſt,
wie Taufende Arbeiterwohnungen, daß Arbeiter von ihrem
Hundelohn ſo ſaubere und hygieniſch einwandfreie Räume gar
nicht bezahlen können. Will die Familie an Stelle der elenden
Mietwohnungen die Wohltat ſolch guter Wohngelegenheit ge
nießen, ſo muß der Vater ſeinen ehrlichen Beruf aufgeben und
um ex oder Verbrecher werdenll Dann erſt ſorgt man

ür amilie. Das iſt einer der vielen ſchreienden Wider-
von Grund auf Verdammenswerken kapitaliſtiſcher

Wirtſchaftsweiſe, wovon an der Oberfläche plätſchernde Viel-
redner allerdings nichts verſtehen.

Organiſation der „Volksfürſorge“ in Halle.
Die Einführung der gewerkſchaftlich genoſſenſchaftlichen

Volksfürſorge bedarf verſchiedener organiſatoriſcher Vor
arbeiten. Jm allgemeinen ſoll die Organiſation von den Ge
werkſchaftskartellen und den Konſumvereinen gemeinſam
durchgeführt werden. Die wichtigſte Frage, die aber vorher
zu entſcheiden iſt, iſt die, in welcher Weiſe die Einkaſſierung
der Prämien und Beiträge geſchehen ſoll. Der Organiſations-
plan ſieht hier zwei Möglichkeiten vor. Die Entſcheidung über
dieſe Fragen ſoll für Halle in einer vom Gewerkſchaftskartell
veranſtalteten Zuſammenkunft der Ortsverwaltungen der ge
werkſchaftlichen Zentralverbände erfolgen. Die örtlichen Ver-
waltungsſtellen der Gewerkſchaften haben den Organiſations-
plan und die erforderliche Jnformation durch die Verbands
vorſtände erhalten.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells beruft die erwähnte
Zuſammenkunft auf Donnerstag, den 20. März, abends pünkt-
lich 269 Uhr, nach dem Volkspark ein. Jeder Ortsvorſtand
der einzelnen Gewerkſchaften hat das Recht, durch drei Mit-
glieder vertreten zu ſein. Legitimationskarten werden noch
zugeſtellt. Der Kartellvorſtand wünſcht eine vollzählige Be
teiligung.

Schädigung der Volksgeſundheit durch das heutige Wirt-
ſchaftsgetriebe.

Jm großen Saale des Volksparkes fand geſtern abend ein
intereſſanter Vortragsabend mit Lichtbilder-Vorführungen für
die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Die
Genoſſin Wartenberg- Hamburg ſollte über das Thema:
Das Wirtſchaftsleben der Gegenwart mit ſeinen ungeheuren
Schäden für die Volksgeſundheit ſprechen. Die Veranſtaltung
erfreute ſich eines recht guten Beſuches. Die Vortragende be-
gann mit einer eingehenden Darſtellung der Frauen- und
Kinderarbeit, deren Arbeitszeit und der Löhne und ſchilderte
in eindringlichen Worten das Heimarbeiter-Elend. An zahl-
loſen Beiſpielen, immer vom Standpunkt der proletariſchen
Frau aus, zeigte Frau Wartenberg die maßloſe Schädigung
der Geſundheit, die durch die mörderiſche Arbeitsweiſe ent-
ſteht. Hieran reihte die Rednerin eine wirkſame Beſprechung
der Kindererziehung im Haus wie im Freien und beim Spiel.
Sie beleuchtete die verkehrten Erziehungsmethoden und for-
derte gründliche Reformen, im allgemeinen mehr Natürlich-
keit. Beſonders betonte ſie die geſchlechtliche Aufklärung der
Jugend, das gegenſeitige Vertrauen zwiſchen Eltern und Kin-
dern als die höchſte ſittliche Forderung und die Achtung der
Kinder gegenüber den Eltern. Dann ſchilderte ſie die Zu-
ſtände in Fabriken und Warenhäuſern, die durch mangelhafte
Bezahlung heraufbeſchworene Sittenloſigkeit und das dadurch
entſtehende ſoziale Elend, das zum Verbrechen führe. Mit
großer Offenheit legte ſie die Wunden unſeres Geſellſchafts-
körpers dar. Dann erläuterte die Rednerin die hygieniſchen
Seiten und gab manchen beherzigenswerten Wink für die Ge-
ſundung der Frauen von den Mädchenjahren an über die
Mutterſchaft hinweg bis zur Rückbildung in den Wechſel
jahren. Gerade in den Wechſeljahren haben die Frauen, wie
ſie darlegte, größte Vorſicht zu üben. Blutarmut und Bleich-
ſucht als Folgen von Unterernährung und ſchlechten Woh
nungsverhältniſſen brachte weiteres Material über den Zu-
ſammenhang zwiſchen ſozialer Not und Frauenkrankheiten.
Dringend notwendig ſei es, Aufklärung über Geſchlechtskrank-
heiten ſchon in den Jünglings- und Mädchenjahren zu ver
mitteln, da gerade in dieſer Zeit ſchwere Schädigungen er
folgen, die nicht nur den Körper des ſpäteren Mannes, ſondern
auch den der Frau ruinieren. Die Nachkommen trügen ge-
wöhnlich die Folgen ſolcher mangelhafter Aufklärung. Auch
hier wob ſie praktiſche Beiſpiele ein. Vom moraliſchen, hygieni
ſchen und ſozialen Standpunkt aus fordert die Genoſſin War

allen dentenberg eine Verhütung der Schwangerſchaft in
Fällen, wo Krankheit und ähnliche Störungen dem Kind einen
ſchmerzlichen Empfang bereiten würden; aber keine Ver
hütung in dem Sinne, wie ſie heute leider noch in ſo vielen
Fällen zum Schaden der Mutter geſchieht.

Jm zweiten Teile des Vortragsabends wurde das mündlich
Vorgetragene ſehr wirkſam durch prächtige und lehrreiche
Lichtbilder wirkſam veranſchaulicht.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Februar

von 1002 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 1050
Auskünfte erteilt.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 110 Eingänge und 456 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 113 ſchriftliche Auskünfte und 328 für
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſtücke.

Die Tätigkeit des Setretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:
Auskünfte Schriftſtücke

1. Arbeiterverſicherung 283 112.2. Privatangeſtelltenverſicherung 3
3. Arbeits- und Dienſtvertrag 156 41
4. Bürgerliches Recht 347 765. Gemeinde u. Staatsangelegen-

heiten 140 746. Strafrecht 7 137. Vereins- u. Verſammlungsrecht 4 S
8. Arbeiterbewegung 69. Privatverſicherung 9 710. Handels- und Gewerbeſachen 5 511. Diverſes 19Nach Stand und Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunft

ſuchenden wie folgt: Arbeiter und deren Angehörige 825, Witwen
39, ſelbſtändige Gewerbetreibende 33, Dienſtboten 25 (und zwar
weibliche 23, männliche 2), Ehefrauen 24, Arbeiterinnen 16, Körper-
ſchaften und Vereine 11, Jnvaliden 9, Staats- und Gemeinde-
beamte 6, Werkmeiſter und Betriebsbeamte 5, Lehrlinge 5, ſelb-
ſtändige Landwirte 4.

Organiſiert waren 832, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Bäcker 4, Bauarbeiter 100, Bergarbeiter 40, Bild
hauer 1, Böttcher 3, Brauereiarbeiter 20, Buchbinder 3, Buch
drucker 15, Buchdruckereiarbeiter 2, Bureauangeſtellte 3, Dach
decker 2, Fabrikarbeiter 109, Gaſtwirtsgehilfen 4, Gärtner 3,
Gemeindearbeiter 5, Glaſer 6, Hausangeſtellte 5, Handlungs
gehilfen 3, Holzarbeiter 47, Kupferſchmiede 5, Lithographen und
Steindrucker 1, Landarbeiter 7, Maler 25, Maſchiniſten und
Heizer 17, Metallarbeiter 220, Porzellanarbeiter 1, Sattler 7,
Schneider 6, Schuhmacher 6, Steinarbeiter 9, Steinſetzer 4, Tabak
arbeiter 4, Transportarbeiter 123, Tapezierer 4, Textilarbeiter 2,
Töpfer 8, Zimmerer 7.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vor
orten 811, in anderen Orten 191 Beſucher.
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Der ſtädtiſche Bauausſchuß
genehmigte einige vorgelegte Fluchtlinienpläne für die Tal-
ſtraße und die Fluchtlinienänderung für die Ecke Seydlitz- und
Leopoldſtraße. Für die Anfertigung eines Modells vom alten
Rathauſe für die Leipziger Baufach- Ausſtellung wurden 1400
Mark bewilligt. Eine Petition des Fiſchermeiſters Knothe

wurde hertagt, bis die Regierung neue Gondelanlegeſtellen

fällt allein auf die erworbenen und noch

Pläne für die Gartenſtadt

P einfach eine

e d

enehmi t. Zum Neubau der verbreiterten Zwölf-z r wurden 100 000 Mk. bewilligt. 80 000 Mark
werden von der Provinz zurückerſtattet werden. Die Brücke
erhält eine Breite von 12 Metern.

Die Vorlage des Magiſtrats über den Neubau des
Sparkaſſengebäudes erfordert eine Koſtenfumme bon
1470 000 Mk. für Bau und Grundſtückserwerb. Hiervon ent

anzukaufenden
Grundſtücke die Summe von 440 000 Mk. Der Durchſchnitts
preis für den Ouadratmeter beträgt 200 Mk. Es wird der
Ankauf des Köteſchen r in der Rathausſtraße für'
den Preis von 185 000 Mk. den die Familie der Beſitzer im
Auguſt 1911 gefordert hat, beſchloſſen.

Deutſche Gartenſtadt- Geſellſchaft. Die Fieſige Ortsgruppe
wird in ihrer Verſammlung am Mittwoch, den 19. März,
ahends 84 Uhr, im Neumarktſchützenhaus am Harz ihre

alle-Trotha in Licht
bildern vorführen und erläutern. Alle Intereſſenten ſind will
kommen.

Warnung vor der Fremdenlegion. Die Werber für die
frage Frmdenlegie haben Deutſchland von je als be-
onders günſtiges Feld fur ihre Arbeit betrachtet. Leider mit

Recht. Auch neuerdings häufen ſich die Meldungen, wonach
die Werber wieder beſonders eifrig an der Arbeit zu ſein
ſcheinen, um Erſatz für die Fremdenlegion aus Deutſchland
herauszuziehen. Die jungen Leute können nicht dringend ge-
nug vor ſolchen Werbern gewarnt werden. Die Verträge für

die Fremdenlegion lauten auf fünf Jahre und wenn ein leicht
ſinniger oder unerfahrener junger Mann den mit den raffi
nierteſten Mitteln arbeitenden Werbern, die vor keinem
Schwindel zurückſchrecken, einmal ins Garn gegangen iſt, dann
iſt er für dieſe Zeit, vielleicht für ſein ganzes Leben, rloren.
Die Fremdenlegion wird nur in Afrika verwendet und wer
unter dem tropiſchen Klima in der fünfjährigen
nicht zugrunde geht, der wird vielleicht ein Opfer der Difzi-
plinarſtrafen, die gerade bei dieſer Truppe und den fremd-
ländiſchen Mannſchaften gegenüber beſonders barbariſch ſind.
Drei Viertel allex Fremdenlegionäre ſind Deutſche! Gewiß
mag darunter mancher ſein, der Zuflucht bei der Fremden
legion ſuchte, weil er wegen irgend eines geringfügigen Ver-
gehens oder in einem Anfall von Verzweiflung ſeiner Heimat
den Rücken kehrte. Aber ſich der Fremdenlegion verſchreiben,
heißt erſt recht, mit beiden Beinen ins Elend ſpringen. Wir
warnen deshalb nochmals eindringlich vor den Werbern der

Fremdenlegion. eEs hat ſich übrigens in München ein politiſch neutraler
Deutſcher Schutzverband gegen die Fremden-
legion gebildet, der über alle Fragen der Fremdenlegion
Auskunft gibt und auch zur tatkräftigen Hilfe gegen die

er bereit iſt. Seine Adreſſe iſt: ünchen,
onnenſtraße 1.

Ein intereſſantes aſtronomiſches Ereignis wird in den
Abendſtunden des heutigen 13. März ſtattfinden und hoffentlich
durch Klarheit der Witterung begünſtigt werden. Der am An
fang des erſten Viertels ſtehende Mond wird dann nämlich über
das Sternbild der Plejaden hinweggehen und das Siebengeſtirn
gur größeren Teil verdunkeln. Die Bedeckung erfolgt zunächſt
urch den dunklen Rand des Mondes und die Sterne werden

dann an dem hellen Rand, der nur eine ſchmale Sichel bildet,
wieder auftauchen. Der erſte helle Stern, über den der Mond
hinziehen wird, iſt die Elektra von etwa vierter Größe. Dann
werden die Merope, die Alcyone, der Atlas und die ſchwächere
Pleione folgen. s Ereignis rege nach 10 Uhr und
wird etwas nach 12 Uhr beendet ſein. i dieſer Gelege
wird man zu ſeiner Ueberraſchung wahrnehmen können, daß
die Gruppe der r weit mehr Fläche am Firmament
de als die Mondſcheibe, da drei ihrer Sterne unverdunkelt

eiben. reStadttheater. Die letzte Wiederholung der Operette
Grigri. iſt für Freitag abend angeſetzt. Sonnabend wird der
Schmuck der Madonna, die neue Oper von Ermanno Wokf-
Ferrari, zum 3. Male gegeben. Sonntag nachmittag Volksvor-
ſtellung Minna von Barnhelm. Abends 75 Uhr Lohengrin.
Dienstag Geſamt- Gaſtſpiel der Dresdner Hofoper Der Wider
ſpenſtigen Zähmung.

Konzert Eugen d'Albert mit dem Stadttheater-Orcheſter.
Das angekündigte Konzert des Pianiſten und Homponiſten
Eugen d'Albert findet heute, Donnerstag, abend 8 Uhr in den
Thaliaſälen ſtatt.

Exploſion. Geſtern nachmittag erfolgte in einer Schloſſer
werkſtatt in der Mittelſtraße eine Exploſion eines angeblich
leeren Benzinfaſſes. Mehrere Schloſſer waren mit der Aus
beſſerung des Benzinfaſſes beſchäftigt, als plötzlich durch die
entkſtandene Hitze, jedenfalls durch Entzündung von Gaſen,
der Deckel des Behälters gegen die Decke flog. Hierbei wurde
ein Schloſſer am Kopfe erheblich verletzt. Außer den Fenſter
ſcheiben, die faſt ſämtlich zertrümmert wurden, iſt kein wei
terer Schaden entſtanden.

Neuer Schwindlertrick. Anfang Februar d. J. lief bei
einem Gaſthofbefitzer eine mit J. Braunsfeld aus Köln unter-
zeichnete und in Dortmund aufgegebene Poſtkarte ein, worauf
der Abſender ſeine Ankunft für einen der nächſten Tage an
kündigte und gleichzeitig die Bitte ausſprach, ein Nachnahme-
paket, welches vor ſeiner Ankunft dort eintreffen würde, doch
einſtweilen anzunehmen und den Betrag yoraulegen. Tatſäch
lich kam kurz darauf von einem J. Michel aus Dortmund ein
mit einer Nachnahme von 15 Mk. belaſtetes Paket an. Es
wurde jedoch nicht eingelöſt, da das Ganze als Schwindel noch
rechtzeitig erkannt wurde und auch der angebliche Michel in
Dortmund nicht zu ermitteln war.

Um dem Täter auf die Spur zu kommen, wird um Mit-
teilung an die hieſige Kriminalpoligzei erſucht, falls bereits
ähnliche Betrugsverſuche hier gemacht worden ſind.

Geſtohlen wurde am 10. März ein Herrenfahrrad, Marke
Jockei, ſchwarzer Rahmen, vernickelte Felgen, nach unten ge
bogene Lenkſtange, Korkgriffe mit ſchwarzen und roten gut
loidringen, Torpedofreilauf. mit Rücktrittbremſe, ein Pedal
mit Gummieinlage und das andere mit Leder überzogen,
Glocke mit grünem Kleeblatt.

Büſchdorf und nd SozialdemokratiſcherVerein. Am Sonnabend, den 15. März, abends 814 Uhr,
findet in dem Lokal des Herrn Böttcher die Monatsverſamm-
lung der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.

Könnern. Parteigenoſſen! Am Sonnabend, den
15. März, abends 814 Uhr, findet im W zu Kön
nern eine Verſammlung der Mitglieder des Sozialdemokrati
ſchen Vereins ſtatt. Da neben ſonſtigen wichtigen Bereins
angelegenheiten auch der neue Entwurf der Satzungen behan
delt werden ſoll, iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Aus den Gerichtsſälen.
Der Alkoholteufel hatte wieder einmal zwei hieſigen Bau

arbeitern, Brüdern im Alter von 22 und 30 Jahren, einen recht
böſfen Streich geſpielt. Der Aeltere iſt verheirgtet und ſchon
mit Zuchthaus vorbeſtraft und der Jüngere hat auch ſchon
manches auf dem röheleg Als beide am Morgen des
1. Februar d. J. gegen 4 Uhr von einer „Bierreiſe“ heim
kehrten, ſang der Aeltere in dem Geſchäft einer Trödlerin

chaufenſterſcheibe ein und entwendete aus dem
Fenſter 4 bis 5 goldene und ſilberne Damen und Herren
uhren. Der Einbrecher machte dabei erheblichen Skandal und
weckte die in der Nachbarſchaft wohnenden Perſonen mit dem
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t „Donnerweiter, da habe ich mir die ganze Labbe kaput
itten!“ In der Tat hatte er ſich im Geſicht erhebliche

erletzungen beigebracht, als er mit dem Kopfe durch die zer
bro rwerkte. Durch die gigni Störungaſſanten, ſondern auch ein Poliziſt an

geſtanden haben. Nach der Tat flohen beide in ihre Wohnung,geren die Uhren bald wieder abgenommen wurden. Sie

S bei dem Vorgange total betrunken geweſen ſein. Das
richt nahm nicht an, daß die Angeklagten ſinnlos gehandelt

hängte gegen beide Täter
ahren Ehrverluſt.

S berückſichtigte aber den Grad der Trunkenheit und ver-
je ein Jahr Gefängnis nebſt je fünf

Soziales.
Kinder-Schulſpeiſung in Charlottenburg.

Die ſozial fortgeſchrittene Gemeindeverwaltung Charlotten-
burgs hat ſchon ſeit einer Reihe von Jahren die Speiſung von
Schulkindern eingeführt. Die praktiſche Durchführung der
Sache hat der Verein Jugendheim in die Hand genommen.
Er bildet Schulpflegerinnen aus, die in Zuſammenhang mit
den Lehrern die bedürftigſten Kinder herausſuchen. Jm
oenzen ſind jetzt 9 Schulpflegerinnen tätig und die Verſorgung
erfolgt von 8 Speiſeſtellen aus. Beſondere Aufmerkſamkeit
wird der Zuſammenſetzung und Zubereitung der Speiſen zu
gewandt; eine Anzahl für dieſe Zwecke aufgeſtellter Normal-
rezepte wird demnächſt im Druck erſcheinen.

Jm Jahre 1807 wurde die Schulfpeiſung eingeführt; die
Zahl der bedachten Kinder ſtieg bis auf 200 gleichzeitig und
es kamen 16 070 Portionen, die mit einem Koſtenaufwand von
3827 Mk., d. h. pro Portion 28,8 Pfennig hergeſtellt waren,
zur Verteilung. Jm Jahre 1911 war die Zahl der geſpeiſten
Kinder auf 700, die der verabfolgten Portionen auf 221 500
geſtiegen. Die Koſten betrugen 26 795 Mk. oder 16,6 Pf. pro
Portion. Von den weniger bedürftigen Eltern werden auch
Beiträge zur Speiſung ihrer Kinder entgegengenommen, die im
letzten Jahre die Höhe von 2030 Mk. erreichten. So aner-
ikennenswert die Einrichtung iſt, ſo muß doch geſagt werden,
daß für eine Stadt von über 800 000 Einwohnern die Zahl der
geſpeiſten Kinder doch noch verſchwindend klein iſt.

Allerlei.
Wieder eine Zentrumsſäule geborſten

Seit dem 4. März iſt der Kaſſierer des Spar und Darlehns-
kaſſenvereins Rellinghauſen, Holbeck in EſſenRelling-
ſhauſen, verſchwunden. Wie ſich jetzt herausſtellt, iſt der Dar
lehnskaſſenverein, dem etwa 75 Landwirte angehören, die
größtenterls Zentrumsleute ſind, um ungefähr 80 000 Mark ge
ſchädigt worden. Holbeck hat die Betrügereien ſeit Jahren
betrieben und hat ſeinen Abgang noch durch eine widerliche
Heuchelei „verziert“. Kurz vor ſeinem Verſchwinden fand die
Grundſteinlegung der katholiſchen Kirche ſtatt, an der er mit
teilnahm, und für den Kirchenbau zeichnete er
2000 Mark, die allerdings nicht eingezahlt worden ſind. Die
Schwargen haben im Rheinlande entſchieden Pech. Vor einigen
Jahren krachte die Volksbank in Vorbeck, eine Zentrumsgrün
dung, zuſammen zahlreiche kleinere Exiſtenzen ſchwer ſchädi-
gend; vor deeiviertel Jahren unterſchlug der Rendant der
Steeler Volkobank eine Summe, die hoch in die Zehntauſende
ging und ſchädigte viele Kleingewerbetreibende.

Bäterchens treue Beamte.
Jn Kiew iſt man großen Unterſchleifen bei den Süd-n auf die Sp ur gekommen. Bei 30 Staatskommiſſio“

inären wurden Hausſuchungen vorgenommen. Die Kommiſſio-
näre entwendeten ganz ſyſtematiſch wertvolle Stückgüter und
erſedten ſie durch wertloſen Plunder, während ſie die ge
ſtohlenen en verkauften. Visher wurde eine Schädigung
des Soaates von über 1 Million Rubel feſtgeſtellt, doch dürfte
der Geſenntſchaden mehrere Millionen betragen, da
e Unterſuchung noch nicht abgeſchloſſen iſt.

Ein Schiff in den Grund gebohrt.
In der Nähe des erſten Elbfeuerſchiffs bei Hamburg ſtieß der

ausgehende Fiſchdampfer Senator von Behrenberg Goßler mit
dem aus Chile kommenden Segler Glenalvon, beheimatet in
Liverpool, zuſammen. Der Seglner wurde inittſchiffs am Back
bord hinter der Fockbank getroffen. Der Dampfer riß ein ſo
großes Loch in den Segler, daß dieſer ſofort zu ſinken begann
und m drei Minuten gurgelnd in der Tiefe verſchwand. Die

ft beſtand aus 36 Mann. Es gelang ſämtliche Mann-
ſchaften zu retten. Wer die Schuld an dem Zuſammenſtoß
trägt, h feſt. Der Senator Behrenberg iſt ſelbſt
am Vorſchiff f beſchädigt und mußte ſeine Reiſe aufgeben.

Odeſfa, 13. März. Der von Nikolajew abgegangene Paſſa
gierdampfer Jsmail rannte in der Nähe von Otſchakow auf

Scheibe fe t blo
gelockt. Bei dem Einbruchsakt foll der jüngere Bruder Schmiere

D.

einen durch Eis verdeckten Damm aülf, erhielt ein Leck und
ſank Paſſagiere und Mannſchaften wurden gerettet

Grubenunglück.
Auf einer Gleiwitzer Steinkohlengrube wurden mehrere

Bergleute durch abſtürzende Geſteinmaſſen verſchüttet.
Der Häuer Lukaſchek. aus Zabrze wurde tödlich verletzt, mehrere
andere ſchwer verwundet.

Letzte Nachrichten.
Polizei im ungariſchen Reichstage.

Budapeſt, 18. März. Als heute vormittag Präſident
Tisza die Sitzung des Reichstags eröffnen wollte, um die
Beratung der verſchlechterten Geſchäftsordnungsvorkage zu be
ginnen, riefen die oppoſttionellen Abgeordneten der Regierungs
partei und den Miniſter zu: Ganuner, Spitzbuben, Verräter
ſeid ihr. Der Lärm dauerte eine Viertelſtunde. Als dann ein
Redner der Regierungspartei eine Rede mit: Meine Herren
beginnen wollte, ertönten wieder die fortgeſetzten Rufe:
Gauner und Spitzbuben ſeid Jhr. Tisza berief
während des Lärms den Jmmunitätsausſchuß zuſammen.
Dann drangen etwa hundert Poliziften in den Sitzungsſaal ein.
Abg. Juh ſt proteſtierte. Dem Polizeihauptmann wurde vom
Bureau eine Liſte der Abgeordneten, die er hinauswerfen ſollte,
überreicht.

Das Volk auf der Straße iſt in großer Erregung.
Militär iſt auf dem Wege zum Parlament.

Das Bürgertum gegen die dreijährige Dienſtzeit.

Paris, 13. März. Die Bewegung gegen den Geſetzentwurf
über die dreijährige Dienſtzeit nimmt in Paris und in den
Provinzen täglich zu. Morgen findet unter Vorſitz des Pro
feſſors Scailles eine große Verſammlung ſtatt, in der mehrere
Univerſitätsprofeſſoren ſowie der Vertreter der Menſchenrechts
liga, frühere Deputierte uſw. gegen die geplante Wieder
einführung der dreijährigen Dienſtzeit Einſpruch erheben
wollen.

Der republikaniſche Ausſchuß in Arnage (Departement
Sarthe) nahm eine Reſolution an, in der er die dreijährige
Dienſtzeit als eine gegenwärtig ungerechtfertigte Maßnahme
bezeichnet und an die republikaniſchen Deputierten des Sarthe-
departements die Aufforderung richtet, ihrem bei den Wahlen
im Jahre 1910 gegebenen Verſprechen gemäß gegen jede Ver-
mehrung der Militärdienſtzeit zu ſtimmen. Jn der ſozia-
liſtiſchrepublikaniſchen Deputiertengruppe führte der ehemalige
Kriegsminiſter Meſſimy aus, daß es ſowohl von innekpoli
tiſchem wie von internationalem Geſichtspunkt aus gut wäre,
eine Ueberſtürzung der Heeresvermehrung zu vermeiden.

Verſammlungsberichte.
Zimmerer. Am 8. März fand eine Mitgliederverſammlung

bei Streicher 23 Zunächſt referierte Kamerad Wilsdorf über
die noch im Stadium der Entwicklung ſtehende Volksfürſorge.
Redner führte der Verſammlung vor Augen, wie ſich die orga-
niſierte Arbeiterſchaft auf einem Gebiet nach dem andern wirt-
ſchaftlich ſelbſtändig macht. Hat ſich heute die Arbeiterſchaft
in der Genoſſenſchaftsbewegung zu einem Machtfaktor ent
wickelt, ſo geht ſie daran, in kurzer Zeit eine Volksverſicherung
ins Leben zu rufen, die G den beſten Hoffnungen berechtigt.
Was nun die Arten der Verſicherung anbetrifft, ſo werden in
Frage kommen: Sterbe, Lebens, Spar, Riſiko und Kinder
verſicherung. Redner ging dann auf das Weſen jedes einzelnen
Verſicherungszweiges ein, auch ſtellte er das Weſen ſowie die
Leiſtungen der kapitaliſtiſchen Verſicherungen der Volksfür
ſorge in draſtiſcher Weiſe gegenüber. Eine Diskufſion über
das mit Jntereſſe aufgenommene Referat fand nicht ſtatt. Der
Vorſitzende gab dann den Geſchäftsbericht des Volksparkunter-
nehmens vom Jahre 1912 bekannt. Weiter ſtimmte die Ver-
ſamml dem Projekt des Volksparkunternehmens zu und
erklärte ſich bereit, die W n nach dem Umbau nach
dort zu verlegen. Weiter wurden die Bezirkskaſſierer aufge
fordert, das ſtatiſtiſche Material in Empfang zu nehmen, be
treffs einer Umfrage unter den Mitgliedern, wie weit ſie Mit-
glied des Sozialdemokratiſchen Vereins, des Konſumvereins
und Leſer des Volksblattes ſind. Kartelldelegierter Kamerad
Wilsdorf teilte mit, daß nun faſt ſämtliche Gewerkſchaften der
Zentralbibliothek angeſchloſſen ſind, zugleich berichtete er über
die Aenderung der Finanzierung der Zentralbibliothek. Ein
Antrag, in welchem verlangt wurde, die Bibliothek der Zahl-
ſtelle der Zentralbibliothek zu überweiſen, wurde dem Vorſtand
überwieſen. Weiter wurde verlangt, daß die Bezirkskaſſierer
2 Prozent mehr Entſchädigung als bisher erhalten ſollen. Auch
dieſe Angelegenheit wurde dem Vorſtand als Material über
wieſen.

Steinſetzer. Jn der Mitgliederverſammlung am 2. März
gab der Vorſitzende bekannt, daß vorausſichtlich am 21. März
im Volkspark eine Bezirkskonferenz ſtattfinden ſoll. Als Dele-
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C ä Anſichts Poſtkarten zu seien
von Karl Kanutsky.
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gierker wurde Kollege Wilhelm Müller gewählt. Vom 1. März
ab werden wieder 30 Pf. Lokalbeitrag, von den Hilfsarbeitern
bis auf weiteres 10 Pf. erhoben. Unter Gewe ftlichem
wurden Mißſtände bei der Firma Seydewitz u. Troniker gerügt,
wo in 71 Stunden ſo viel Kleinpflaſter geſchafft wordenwie in 16 Stunden nach unſerem Tarif geleiſtet werden ſoll,
was ſcharf verurteilt wurde. Ferner wurde das heutige Be-
gräbnisweſen beſprochen und ein Antrag enommen, in der
nächſten Verſammlung weiter zu beraten. Zuletzt wurde auch
über die Lokalfrage im Volkspark geſprochen. Die Angelegen
heit wurde bis auf weiteres zurückgeſetzt.

Löbejün. Sichere Lohnberechnung in den
Steinbrüchen. Am Sonnabend abend fand eine gut-
beſuchte Steinarbeiterverſammlung in der Guten Quelle ſtatt.
Sekretär Schmidt von der Verbandszentralleitung aus Leipzig
ſprach über: Die Steinbruchsunternehmer und die neuen Eich-
vorſchriften. Der Redner behandelte die 88 6 bis 12 des Eich
eſetzes, wonach auch die Bruchbeſitzer verpflichtet ſind, dieFhrberiwagen und n die zu Lohnabmeſſungen

dienen, eichen zu laſſen. e vorgelegte Reſolution, wonach
die Eichpflicht der Meßgeräte auch in den hieſigen Brüchen
verlangt wird, wurde einſtimmig angenommen. Die Reſo-
lution ſoll dem Reichskanzler übermittelt werden. Zum Schluß
erklärte der Referent noch die Organiſationsform der von
ſorged Maltes und Genoſſenſchaften gegründeten Volksfür-
orge.

Literariſches.

Aus Sturmeszeit betitelt ſich der Roman, der gegenwärtig in
der populären Wochenſchrift Jn Freien Stunden abgedruckt
wird und deſſen Lektüre durchaus zu empfehlen iſt, da in dem
ſelben den Leſern ein überaus feſſelnd geſchriebenes Bild von
den Sitten- und Geſellſchaftszuſtänden während der ruſſiſchen
Revolution vor Augen geführt wird.

Außer dem Hauptroman der von der bekannten Künſt
lerin Jlſe SchützeSchur für Jn Freien Stunden illuſtriert
wurde, bringt jede Nummer der Zeitſchrift noch unterhalten
den und belehrenden Text mannigfacher Art. n FreienStunden koſtet 10 Pf. pro Seft und wird für dieſen Preis ohne
Aufſchlag in die Wohnung gebracht. Beſtellungen nehmen alle
Zeitungsſpeditionen und Kolporteure entgegen. Probenum
mern liefert der Verlag Buchhandlung Vorwärts Paul Singer,
G. m. b. H., Berlin SW. 68, koſtenlos.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberfſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Hottl. Kasparek. Verleger und für dieAnzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Nr. 62
Nicht ſtehendes Heer,
ſondern Volkswehr!

Volkswehr an Stelle der ſtehenden Heerel So formuliert
kurz und ſchlagend das Erfurter Programm unſere Stellung
zum Wehrſyſtem. Ueber dieſes Thema beſteht eine ganze
Literatur, beſonders Friedrich Engels und Auguſt Bebel haben
ſich in ihr betätigt, und auch von bürgerlicher Seite iſt ſehr
viel über die Frage der Volkswehr oder der Miliz geſchrieben
worden. Und doch hat in den letzten Jahren das Jntereſſe

für dieſes Thema, wie es ſcheint, in Parteikreiſen abgenom
'men, was um ſo verwunderlicher iſt, als das ungeheure Auf-
rüſten zu Waſſer und zu Lande und in allen Erdteilen die
Frage eigentlich aktueller denn je gemacht hat. Eine wichtige
Urſache dieſer auffallenden Erſcheinung iſt ohne Frage die
Schwenkung, die die Partei in den letzten Jahren von der
Volkswehr weg zur Abrüſtung gemacht. Kein anderer wie
Karl Kautsky war es, der noch im verfloſſenen Jahre den Satz
niederſchreiben konnte, der Gedanke der Volkswehr ſei von der
Entwicklung in den Hintergrund gedrängt, jetzt ſtehe im
Vordergrunde die Forderung nach Abri ing.

Jn Wirklichkeit ſteht es gerade un hrt. Wenn die ge-
ſchichtliche Entwicklung der letzten Jahre irgendeinen Punkt
unſeres Parteiprogramms mit unwiderſtehlicher Wucht in den
Vordergrund geſchoben hat, ſo iſt es der Satz: Volkswehr an
Stelle der ſtehenden Heere. Und gerade die Vorlage, mit der
augenblicklich der deutſche Jmperialismus ſchwanger geht,
wird die Partei zwingen, ſich erneut und eingehender denn je
mit dieſer Forderung zu beſchäftigen.

Der Jmperialismus hat die ſtändige Kriegsgefahr auf die
Tagesordnung der inneren wie der äußeren Politik geſtellt.
Wir bekämpfen dieſe Kriegsgefahr nicht dadurch, daß wir ſie
leugnen; im Gegenteil iſt es eine unſerer wuchtigſten An
klagen gegen die beſtehende Geſellſchaft, daß ſie nur noch leben
kann, indem ſie die Lebensfähigkeit aller Verhältniſſe ſtändig
bedroht, daß ſie die dauernde Erſchütterung aller weltpoliti-
ſchen Zuſammenhänge zur Vorausſetzung dieſer Zuſammen
hänge macht, daß ſie mit andern Worten den Weltfrieden nur
noch durch die ſtetige Gefahr des Weltkrieges aufrecht erhält.
Daß ſich die kapitaliſtiſche Welt auf dieſe von uns nicht ge-
leugnete Kriegsgefahr auf ihre Art rüſtet, iſt nur ſelbſtver
ſtändlich Wenn wir nun dieſe kapitaliſtiſchen Kriegsrüſtun-
gen abweiſen und keinen Mann und keinen Groſchen für ſie
bewilligen, ſo müſſen wir gleichzeitig imſtande ſein, den
Maſſen ein Syſtem der Wehrhaftigkeit zu zeigen, das die
Kriegsgefahr viel gründlicher beſeitigt als die ſtehenden Heere
es angeblich tun, die im Gegenteil eine ſtändige Verführung
zum Kriege bilden, und für das die Sozialdemokratie, die, wie
die Gegner ſagen, das Vaterland wehrlos machen wollen, ge
rade deshalb eintritt, weil ſie die Wehrfähigkeit der Nation
nach innen wie nach außen auf ihren Gipfel hebt. Dieſes
Syſtem iſt die Volkswehr.Es iſt alſo die geſchichtliche Entwicklung ſelber, die uns
dieſes Problem geſtellt hat, und zwar nicht mehr wie früher
bloß in ſeiner Allgemeinheit und Unbeſtimmtheit, als die gene-
relle Forderung der Sozialdemokratie auf dem Gebiete des
Wehrweſens, ſondern im Gegenteil in voller Beſtimmtheit und
Präziſion als eine im beſten Sinne des Wortes aktuelle For-
derung der Gegenwart. Jndem uns aber die hiſtoriſche Ent
wicklung dieſes Problem ſtellte, hat ſie gleichzeitig die Be-
dingungen ſeiner Löſung ſelber geliefert.

So gewaltig bisher der Druck des Militarismus auf den
Maſſen des deutſchen Volkes laſtete, ſo war er federleicht
gegen das, was uns bevorſteht. Die neuen Vorlagen werden
die allgemeine Wehrpflicht auch für den letzten irgendwie
waffenfähigen Mann des deutſchen Volkes zur Wahrheit
machen. Aus bloßer Laune, aus reiner Luſt am Soldatſpielen
ilegen die herrſchenden Klaſſen dieſe ungeheure Laſt nicht auf
den Nacken der beſitzloſen Maſſen. Schon deshalb nicht, weil
der Militarismus, wie die geplante Kriegsſteuer der Milliarde
beweiſt, allmählich auch den beſitzenden Klaſſen den Beutel zu
belaſten beginnt. Die imperialiſtiſche Entwicklung hat ſie
jedoch dazu gezwungen. Die Kriegsgefahr iſt ja nichts anderes
als das Ergebnis des mit allen Mitteln der Staatsgewalt ge
führten Konkurrenzkampfes der großen Raubmächte um den
Beſitz und die Ausplünderung der Welt. Um in ihm zu ſiegen,
ſetzen die herrſchenden Klaſſen aller Länder an den Ausbau
der organiſierten Staatsgewalt den letzten Hauch ihrer Kraft.
Die kommenden Vorlagen des deutſchen Militarismus ſind
inſofern epochemachend, als ſie die welthiſtoriſche Stunde ein
läuten, in der der ſtärkſte Militärſtaat der Welt dieſen letzten
Hauch ſeiner Kraft einſetzt. Mit der Bewaffnung des letzten
waffenfähigen Mannes hat die Entwicklung des deutſchen
Militärſtaates eine Stufe erreicht, über die hinaus es nicht
mehr geht. Die allgemeine Wehrpflicht iſt unter dem Zwange
der weltwirtſchaftlichen Ereigniſſe Tatſache geworden. Was
gerade juſt vor hundert Jahren als vorübergehendes Zwangs-
geſetz des Krieges ſich durchſetzte, die Scharnhorſtſche Jdee der
allgemeinen Wehrpflicht, iſt jetzt zum dauernden Zwangsgeſetz

des Friedens geworden.
Damit aber hat die Entwicklung des ſtehenden Heeros ſelber

die Grundlage ſeines Gegenteils, nämlich der Vol'swehr, ge-
ſchaffen. Die Durchführung des Scharnhorſtſchen Gedankens
der allgemeinen Wehrpflicht iſt die erſte und wichtigſte Vor
ausſetzung des Wehrſyſtems, das die Sozialdemokratie ver
langt. Freilich tritt ſie uns in kapitaliſtiſcher, das heißt wider
ſpruchsboller Form entgegen. Die allgemeine Wehrpſlicht, an
ſich die Durchführung der allgemeinen Wehrhaftigkeit des
Vollcs, bildet in ihrer kapitaliſtiſchen Form die Durchführung
der allgemeinen Wehrloſigkeit der unterdrüdten Klaſſen. An
ſich die Sicherung politiſcher Freiheit und Gleichheit, hebt die
allgemeine Wehrpflicht in ihrer kapitaliſtiſchen? Form die poli

Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), Freitag den 13. ſo

tiſche Verſklavung der Maſſen und die ſozialen Gegenſätze der

Geſellſchaft auf ihre höchſte Höhe. Jhrem Weſen nach iſt die
allgemeine Wehrpflicht unvereinbar mit einer auf ſozialer
Unterdrückung beruhenden Geſellſchaft. Es gilt, die kapitali-
ſtiſche Form der allgemeinen Wehrpflicht zu ſprengen, um das
Wehrſyſtem der Sozialdemokratie, die Volkswehr, zu erlangen.
Indem der Militarismus nunmehr ohne jede Ausnahme

die allgemeine Wehrpflicht, organiſieren will, organiſiert er
in Wahrheit nur den allgemeinen Antimilitarismus. Je
mehr er gezwungen iſt, alle Schichten der ausgebeuteten
Klaſſen in das Heer aufzunehmen, deſto deutlicher tritt zutage,
daß dieſes Heer nur ein Inſtrument gegen die ausgebeuteten
Klaſſen iſt. Je mehr das Heer ſeiner Zuſammenſetzung nach
das Volk in Waffen wird, deſto deutlicher wird es ſeinem
Zwecke nach der Klaſſenſtaat in Waffen. So tritt dieſes Syſtem
der allgemeinen Wehrpflicht unter der kapitaliſtiſchen Form
immer ſchroffer mit ſich ſelber in Widerſpruch und entfacht
immer mehr den allgemeinen Widerſtand, der um ſo gewaltiger
ſich ſteigern muß, je gewaltiger die Laſten dieſes widerſpruchs
vollen Syſtems ſich ſteigern. Hier iſt es nun die Aufgabe der
Sozialdemokratie, den demokratiſchen Jnhalt dieſes Wehr-
ſyſtems, die allgemeine Wehrpflicht, dieſes wichtige Ergebnis
der geſchichtlichen Entwicklung, zu erhalten und ihre anti-
demokratiſche Hülle zu zerreißen. Die objektiven Grundlagen
der Volkswehr ſind da. So entwickeln wir an Stelle des
heutigen Militarismus nicht ein willkürlich erfundenes neues
Wehrſyſtem, ſondern wir knüpfen, wie allenthalben, an die Er-
gebniſſe der geſchichtlichen Entwicklung an und zeigen den
Maſſen, daß der Kampf gegen das ſtehende Heer und für die
Vollswehr nichts anderes iſt, als der Kampf gegen den Kapita
lismus und für den Sozialismus. Ebenſo wie auf wirt-
ſchaftlichem Gebiet der Kapitalismus die objektiven Be
dingungen für die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnurg legt,
genau ſo auch auf militäriſchem Gebiete. Worauf es jetzt
ankommt, iſt, dieſe objektiven Bedingungen auch zu ſubjektiven
zu machen, das heißt, den praktiſchen Kampf um das thevre-
tiſch erlannte Ziel zu organiſieren und die Maſſen mit der
ſicheren Erkenntnis zu erfüllen, daß ſie nicht um klüglich oder
kläglich ſpintiſierte Hirnwebereien kämpfen, ſondern um eine
Aufgabe, zu deſſen glücklicher Löfung die geſchichtliche Ent-
wicklung ſelber bereits alle Bedingungen geliefert hat.

Den Vorſtoß des deutſchen Militarismus hat die deutſche
Sozialdemokratie mit einem entſchloſſenen Gegenſtoß zu be-
aniworten. Heißt es drüben: Ausbau des ſtehenden Heeres,
ſo ruft es hüben: Nicht ſtehendes Heer, ſondern Volkswehr!

Aus der Partei.
Ein Schiedsgericht,

das am 10. März unter dem Vorſitze des Genoſſen Müller-
Berlin, in Stuttgart über einen Ausſſhlußantrag des ſozial-
demokratiſchen Vereins Stuttgart gegen den Genoſſen Joh.
Scherm zu beſchließen hatte, entſchied, daß die nach S 26 des
Organiſationsſtatuts erforderlichen Vorausſetzungen für die
Einleitung eines Ausſchlußverfahrens gegen Scherm nicht
gegeben ſeien.

Aus der Provinz.
Jugendpflege in Theorie und Praxis.

Jn der Korreſpondenz des Deutſchen Lehrervereins leſen
wir: „Die Einrichtungen für die körperlichen Uebungen der
preußiſchen Volksſchüler laſſen noch vieles, an einigen Stellen
noch alles zu wünſchen übrig. Jn den Städtenfehltes
vornehmlich an Spielplätzen, auf dem Lande an
Turnhallen. Denn für 65125 ſtädtiſche Volksſchulen waren
nur 3533 Spielplätze und 2590 eigene Turnhallen vorhanden,
die 33 559 ländlichen Volksſchulen beſaßen zwar 23 951 Spiel-
plätze, aber nur 287 eigene Hallen. Jn den Provinzen
Oſtpreußen, Pommern und Poſen, ferner in den Regierungs
bezirken Liegnitz, Marienwerder, Frankfurt, Lüneburg, Minden
und Koblenz war für die. Landſſchulen keine einzige
Turnhalle vorhanden. Und wenn man weiß, daß die
Statiſtik unter „Land“ auch alle Gemeinden mit Vorort- und
induſtriellem Charakter zuſammenfaßt, ſo darf man vermuten,
daß die obengenannten 287 „ländlichen“ Turnhallen faſt nur
dort zu finden ſind. Aber auch die Turnhallen der ſtädtiſchen
Volksſchulen reichen bei weitem nicht aus. So müſſen z. B. im
Bezirk Breslau ſich 202 ſtädtiſche Volksſchulen mit 48 Hallen
begnügen, und in dem gewiß doch wohlhabenden Arnsberger
Bezirk beſaßen 105 ſtädtiſche Volksſchulen überhaupt keine
eigene Halle, und für die übrigen 306 Schulen waren nur 54
eigene Hallen vorhanden. Die Erfolge der dritten Turnſtunde
und der „Atemübungen“ werden durch ſolche Zuſtände illuſoriſch
gemacht. Die Rückſichten auf Volksgeſundheit, Wehrfähigkeit
und Jugendpflege ſollten erſt einmal hier in ſchnellerem Tempo
Wandel ſchaffen, als es bisher geſchehen iſt.“

Die preußiſche Regierung treibt die jungen Leute gewaltſam
den „nationalen“ Turnvereinen, dem Jungdeutſchlandbund und
den frömmleriſchen konfeſſionellen Jugendvereinen in die
Arme. Damit glaubt ſie alles getan zu haben, was
zur „Ertüchtigung“ der Jugend nötig iſt, und kann ſich dann
die Errichtung von eigenen Schulturnhallen ſchenken.

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Die letzte Kartell-
ſitzung, zu der alle Vorſtände der angeſchloſſenen Gewerkſchaften
erſchienen waren, beſchäftigte ſich h mit der Volkefür-
ſorge. Nach einleitenden und aufklärenden Worten des Ge
noſſen Krüger über den Organiſationsp]an dieſer Volksver
w. traten die Delegierten in eine lebhafte Debatte üßer
en Vorſchlag des Kartellvorſtandes, die Jnkaſſo und Werbe

tätigkeit den Gewerkſchaftskaſſierern zu übertragen. Ernſte
Bedenken über die Durchführbarkeit dieſer Einrichtung be-
ſtanden bei keinem der Debatteredner, im Gegenteil verſprach
man ſich von dieſem Syſtem einen günſtigen Erfolg, da ja ſchon

24. Jahrg.

jetzt die Spareinrichtung des Kartells von den Unterkaſſierern
beſorgt wird und t gute Erfolge gezeitigt hat. Alle Unter
kaſſierer werden ja ſowieſo nicht in Betracht kommen, da ſonſt
in einem Haus mehrere durcheinander arbeiten würden. Jn
die Kommiſſion, welche die Vorarbeiten zu erledigen hat und
die Wahl des Rechnungsführers vornehmen ſo wurden die
Genoſſen Dietzel, Ohl, Dorn und Heßelbarth gewählt. Jn
nächſter Zeit ſoll eine öffentliche Volksverſammlung ſtattfinden
mit dem Thema: Die Schäden der kapitaliſtiſchen Volksver
ſicherungen und ihre Reform durch die Volksfürſorge. Schon
jetzt kann die Werbearbeit vorgenommen werden. Auskunft
erteilt die Rechtsauskunftsſtelle (Bureau Halleſche Straße 20).

Beim nächſten Punkt: Kartellkonferenz in Sangerhauſen am
25. und 26. Mai, wurde ein Antrag des Kartells Halle, welcher
dahin geht, gegen eine iſſe Entſchädigung die Vertretung
beim hieſigen Oberverſicherungsamt zu übernehmen, als un-
annehmbar erklärt. Es wurde vielmehr folgender Antrag ein
ſtimmig angenommen, der für die Kartellkonferenz zur An
nahme empfohlen werden ſoll: Von einer Vertretung durch
das Sekretariat Halle wird Abſtand genommen, für die zu
zahlende Entſchädigung wird in Merſeburg ein Sekretär für dieVertretungen beim Oberverſicherungsamt angeſtellt, indem die
Kartellbeiträge an das Bezirkskartell von 5 auf 10 Pfg. proſatr und Mitglied erhöht werden. Für die Vereaueintichtung

oll ein einmaliger Beitrag von 5 fg, pro Mitglied erhoben
werden, falls die Bezirkskaſſe nicht in der Lage ſein ſollte, die
Koſten hierfür zu übernehmen.

Die Notwendigkeit auf der r eingehend be
gründet werden. Als Delegierte werden die Genoſſen Krüger
und Thieme einſtimmig gewählt. Sodann wurde beſchloſſen,
die Bibliothek in den Monaten Juli und Auguſt vollſtändig zu
ſſcchließen. Die Mitglieder der Maikommiſſion berichteten
über die geplanten Veranſtaltungen: Vormittags Verſamm-
lung, r 1 Uhr Spaziergang durch die Saaleauen nach
Burg, zurück an der Saale entlang über Schkopau, abends
Konzert, Deklamationen uſw., eventuell auch Tanz. Der Preis
für die Feſtkarte ſoll auf 20 Pfg. feſtgeſetzt werden, was jedoch
ſeitens des Kartells gemißbilligt wurde. r Schluß fand die
Wahl der Kommiſſion für das Gewerkſchaftsfeſt ſtatt. Sie be
ſteht aus den Genoſſen Fauſt, Vetter, Koch, Dorn, Hübner und
Heßelbarth. Einige Beſchwerden über die Herberge wurden
der Herbergskommiſſion überwieſen. Es fehlten folgende Dele-
e unentſchuldigt: Bauarbeiter Keine und Steinſetzer
Sorge (zweimal).
Lützen. Wegen einer Meſſerſtecherei in Kitzen am20. Oktober v. 9 war der L Hermann Höhne aus

Kleinſchkorlopp zu vier Wochen Gefängnis durch das Schöffen
gericht Lützen verurteilt worden. Er glaubte durch ſeine Be
cufung in Naumburg billiger davonzukommen, weil der Ge
ſtochene immer nur einen Schlag gefühlt, der Arzt aber eine

entimeter breite Stichwundeacht Zentimeter lange und drei
vernäht hatte, durch die der ganze hintere Muskel des hinteren
rechten Oberarmes zerſchnikten worden war. Zum Stechen
war eigentlich kein Anlaß geweſen. Der Arbeiter Alfred Berg-
mann wollte ſeinen betrunkenen Bruder nach Hauſe führen.
Dieſer fiel dabei über das am Boden liegende Fahrrad des
Angeklagten, der aus dem Dunkel herangeſtürzt kam und nur
eng und weder Meſſer noch ſonſt einen ſcharfen

egenſtand gehabt haben will. Dies konnte ihm, da doch kein
anderer dabei beteiligt war, nach dem Befund nicht geglaubt
werden, und ſo blieb es bei der Strafe.
„Nebra. Wenn Wir keilten vor einiger Zeit mit, daß
in einer Sitzung des Bürgervereins ein Antrag angenommen
wurde, der dahin ging, daß die niederen Einkommen von der
Zahlung der Kirchenſteuer befreit werden ſollten. Dieſer zeit-
gemäße Antrag, ebenſo auch ein weiterer, der die Aufhebung
der Diakonatſtelle verlangte, ſind dem Magiſtrat überwieſen
worden, und in der letzten Verſammlung des Bürgervereins

der Vorſitzende den Erfolg der Eingabe bekannt. Der
agiſtrat habe ſich mit den Anträgen beſchäftigt und iſt zu

dem Beſchluß gekommen, daß die verlangte Kirchenſteuerfreiheit
nur dann erwogen werden könne, wenn die Diakonatſtelle
gefgeſopen ſei. Und an eine Aufhebung der zweiten Paſtor
ſtelle ſei „vorläufig“ nicht zu denken. ir meinen allerdings,
daß die Diakonatſtelle ohne Gefährdung des Seelenheils der
Einwohner ſofort aufgehoben werden kann. Sind die Gottes
dienſte ſchon vormittags ſehr ſchlecht beſucht, ſo ſind dieſelben
nachmittags faſt ohne Beſuch. Angeſichts dieſer Tatſache wäre
es angebrachter, freiwillig Verzicht auf die Groſchen der Ar
beiter zu leiſten. Den Frommen ſei aber empfohlen, daß ſie in
Anbetracht des Eifers, den ſie für die Diakonatſtelle an den
Tag legen, für die Koſten ſelbſt aufkommen mögen. Es geht
aber den reichen Chriſten wie den „nationalen“ Politikern:
am Beutel gehen alle ſchönen Jdeale zum Teufel. Für die Ar
beiterſchaft iſt die Löſung dieſer Angelegenheit einfacher: Be
freit man ſie nicht von der unnützen Kirchenſteuer, ſo bleibt nur
der Austritt aus der Landeskirche übrig. Dieſer Schritt iſt der
allein richtige.

Bitterfeld. Aus dem Stadtparlament. Einen Aus
Land infolge Grenzregulierung am Kirchplatz mit

der Kirchengemeinde wurde zugeſtimmt. Die Koſten werden
zu gleichen Teilen getragen. er Aufſtellung von Straßen
laternen in der neuen Straße am Kühlen Morgen wurde zu
geſcimmt. Der Beleuchtungskommiſſion wurden mehrere An
regungen gegeben, um an verſchiedenen Plätzen die Laternen
auch morgens brennen zu laſſen, wenn die Arbeiter zur Arbeit
gen. Die Einrichtung einer hauswirtſchaftlichen Pflichtfort
bildungsſchule für Mädchen wurde beſchloſſen, und müſſendie in Geſchäften und werblichen Betrieben beſgaftiglen
Mädchen die Schule drei Jahre lang beſuchen, Frig; wöchent
lich an zwei Abenden von 7 bis 10 Uhr ſtattfindet. Unſere Ge
noſſen ſprachen ſich dahingehend aus, daß es mit Freuden zu
be t ſei; nur möchten ſie die e obligatoriſch einge
führt haben und daß alle Mädchen daran teilnehmen müßten.
Der Lehrſtoff iſt im erſten Jahre Weiß und Maſchinennähen,
im zweiten Schneidern und im dritten Jahre Koch und
Nahrungsmittellehre, ſowie Haushaltsbuchführung. Die Vor-
lage wurde einſtimmig angenommen. Der Bau eines Schlacht
hofes wurde vorläufig abgelehnt und auf einige Jahre ver
ſchoben. Dann wurde der Verwaltungsbericht der Stadtſpar
kaſſe vom Jahre 1912 und die außerordentliche Reviſion der
ſelben, ſowie der Bericht des Fleiſchbeſchauamtes ge
geben. enoſſe Spengler erſuchte um Aufklärung, wer die
Straßenreinigung in der Deſſauer Straße, Ecke der Wolfener
Straße, und in der Eiſenbahnſtraße zu beſorgen habe; er habe
ſchon lange beobachtet, daß die eine Seite der genannten
Straßen, wo die Eiſenbahngelände liegen, nicht gereinigt



würde. Dieſe Angele it wurde der Vauke
Unterſuchung überwieſen
lator im ſtädtiſchen Lokal P
r abgelehnt. Hierauf ge e Seung in der über die

nſtellung eines Beamten und die Regelung der Verſorgungs-
verhältniſe der Nichtangeſtellten beraten würde.

von Preußen angzubringen,

Selbſtmord durch Erktrinken verſuchte am Mitt
woch morgen das 18jährige Dienſtmädchen Kochſtedt aus S
S zu begehen, indem es in die ſogenannte a prerg ebetemide die infolge eines Familienverhältniſſes zu ihrem

Schritt veranlaßt worden ſein ſoll, wurde dem

Holzweißig. Schwere Strafe we
beleidigung erhielt der 80jährige Fabrikarbeiter ert

chneider von hier, der einem Lehrer wegen des Verhaltens
ſeinem Sohne gegenüber zur Rede geſtellt hatte. Jm Oktober
vorigen Jahres hatte der junge Lehrer zu dem Sohn des Sch.
in der Schule geſagt: „Na, du ſitzt gerade ſo da wie eine Groß-
mutter.“ Der Lehrer hatte damit die Unaufmerkſamkeit des
Knaben tadeln wollen, den leicht erregbaren Vater dadurch aber
in große Erregung gebracht. Letzterer ging am Vormittag des
25. ober gegen 10 Uhr in das Klaſſenzimmer und ſagte dem
Lehrer, wie er dagu komme, ſeinen Sohn Großmutter zu
nennen und ihm dadurch einen Spitznamen zu geben. Der
Lehrer verſuchte den Aufgeregten zu beruhigen und ihm den
Sachverhalt Uarzumachen, Sch. wurde aber ausfallend, ſchrie
und ſoll derartig heftig mit den Armen gefuchtelt haben, daß
die kinder in den Glauben verſetzt geweſen ſein ſollen, er
wolle Lehrer ſchlagen. Auf den inzwiſchen entſtandenen
Lärm kam der Rektor hinzu und forderte Sch. auf, das Klaſſen
zimmer und das Schulgebäude zu verlaſſen. Darauf ſoll Sch.

ſagt haben: „Sie haben mir gar nichts zu ſagen.“ Erſt nach
erem Sträuben ging Sch., wobei er aber Schimpfworte wie:

„Hampelmann“ uſw. fallen ließ. Auch auf der Straße konnte
Sch. ſich noch nicht beruhigen; er beleidigte den Rektor, als
dieſer nach einer Viertelſtunde nach Hauſe ging, erneut und
machte die Bemerkung: „Wenn wir die Lehrer nicht ernährten,
müßten ſie verhungern.“ Der Rektor erklärte, von der Stellung
des Strafantrages Abſtand genommen zu haben, wenn Sch. ſich
entſchuldigt und „Abbitte“ getan hätte. Darauf ging Sch.,
allerdings zu ſeinem Schaden, nicht ein. Das Bitterfelder
Schöffengericht verurteilte ihn wegen fortgeſetzten Haus
friedensbruchs und i n zu zwei Monaten Ge-
fängnis. Seine hiergegen bei der Strafkammer in Halle
eingelegte Berufung wurde verworfen. Der Staatsanwalt
hatte ſogar eine der Strafe auf drei Monate be-
antragt. Jn der Urteils z hieß es, in einem Ar-

beiterdorfe wie Holzweißig, in dem dergleichen grobe Beleidi-
gaungen von Lehrern öfter vorkämen, müßten die Lehrer ganz

gegen ſo ungebührliche Herabſetzung ihres Anſehens

en Lehrer-

i werden. Es ſei bedauerlich, daß ſich ſolche Fälle von
Lehrerbeleidigungen
immer mehr häuften.

Greppin. Gemeindevertreterſitzung. Die Schaffung
eines Ortsſtatuts zur Reinigung der Dorfſtraße wurde ange-
nommen und der Voranſchlag des Waſſerwerks genehmigt. Da
ein Reſervefonds angeſammelt werden ſoll, müſſen in dieſemd einmal s Prozent ür Gemeinde und 7 Prozent für
Gutsbezirk erhoben werden. Der Gemeindeetat für 1913 wurde
genehmigt. Da der Gemeinde 4000 Mk. Defizit entſtanden ſind,
und 160 Prozent Zuſchlag zur Einkommenſteuer beibehalken
werden ſoll, ſo iſt an die umliegenden größeren Jnduſtrieunter-

die Bitte gerichtet worden, einen Beitrag hierzu

S

im hieſigen Landgerichtsbezirke leider

zu bewilligen. Bei der Wahl eines Mitgliedes zum Schul
entſpann 883 eine rege Debatte. Da die Gemeinde

r im ulvorſtande die Minderheit hatte, ſollte ein neues
d ging t werden. Hierzu wurde von unſerer Seite

der Genoſſe Bretſchneider vorgeſchlagen. Der Gemeindevor-
r entgegnete dazu, daß die Wahl des Vertreters B. doch

ni und ſomit zwecklos ſei. Flug wurde einbürgerlicher Vertreter in Vorſchlag gebracht und auch mit ſieben
vier Stimmen gewählt. Von unſerer Seite wurde dieſes

Vorgehen mit kräftigen Worten gebrandmarkt. Die Arbeiter
ſind alſo auch in Greppin minderen Rechks.
Buchdruckereibeſitzers Koch wegen Genehmigung des Titels
Amtsblatt die Gemeindebehörde Greppin, wurde dem Amts
ausſchuß überwieſen.

W r d
ankenhauſe

das Alter iſt das ſchlecht.

Ein Geſuch des

Ueberfal

der Bedrohten durch die tdurch Stochiebe im ea auken wurden die Row 28

leben. Einen neuen Verl reEis
1. April der ſich des erGewerkſchaft erfreuende Bergbote. Wie mitgeteilt wird,

t am

hat der bisherige Verleger Klöppel den geſamten Vetrieb an
den Redakteur aus Baruth in der Mark verkauft.
Der bisherige ber der Firma Ernſt Klö übernimmt
die Buchdruderel von Hermann Klöppel in Quedlinburg. Durch
den Wechſel der Verleger dürfte an der Tendenz des Bergboten
nichts geändert werden. Nur ig es möglich, daß dadurch Leute
um ihre Nebeneinnahmen, die ihnen aus der Bekämpfung der
aufſtrebenden Arbeiterſchaft erwuchſen, verloren gehen. Für

Hedersleben. Selbſtmord. Der 19jährige Arbeiter
Reuſchel verübte am Dienstag durch Erhängen Selbſtmord.
Als Motiv der Tat werden ſittliche Vergehen des Verſtorbenen
angenommen.

Stedten. Ein Unhold. Sittlichkeitsverbrechen,
begangen an einem 14jährigen Kna hatte ſich vor der Eis
leber Strafkammer der Bergarbeiter Franz Dreher zu ver
antworten. Der Unhold wurde in nichtöffentlicher Sitzung zu
zwei Jahren Zuchthaus und drei Jahren Shrverluſt
verurteilt.

Kloſtermansfeld. Opfer der Arbeit. Beim Aufſpringen
auf eine fahrende Lokomotive berunglückte am Sonnabend der
Bremſer Karl Lohmann. Der Verunglückte geriet beim
Fallen zwiſchen die Maſchine und ein Wärterhäuschen. Durch
dieſen unglücklichen Zufall wurde dem Bedauernswerten der
Bruſtkaſten eingedrückt. Der Verunglückte iſt an den Folgen
der Verletzungen im Eisleber KnappſchaftsKrankenhauſe ge-
ſtorben. Eine Witwe und ſechs unmündige Kinder trauern
um das 43 jährige Haupt der Familie.

Wittenberg. Zwei Sittlichkeitsverbrecher wur-
den in der letzten Sitzung der hieſigen Strafkammer zu emp-
findlichen Strafen verurteilt. Der Arbeiter Heinrich Wie
dicke aus Zahna, der wegen Vergehens gegen das keimendeLeben bereits mit drei 77 guchthaus vorbeſtraft iſt, wurde

wegen des gleichen Verbrechens, das den Tod einer Frau
zur Folge hatte, mit 4 Jahren Zuchthaus und zehn
Jahren Ehrverluſt beſtraft. Der ſchweren Zuhälterei und
Kuppelei ſowie des Diebſtahls angeklagt war der 24 jährige
Arbeiter Mieſerke. Er, wurde trotz ſeines Leugnens für
überführt erachtet und erhielt 2 Jahre Gefängnis und
8 Jahre Ehrverluſt. Außerdem wird er unter Poligzeiaufſicht
geſtellt und der Landespolizeibehörde überwieſen. as wäre
ja denn das Strafregiſter welches der moderne Staat für der
lei Verbrecher in Bereitſchaft hat. Es iſt nur fraglich ob durch
all die Strafen der junge Menſch wieder auf den rechten Weg
zurückgebracht wird oder nicht vielmehr nur noch tiefer ins
Elend ſinkt.

Mehr Steuern. Die Erhöhung der Kommunal-
ſteuern von 180 auf 196 Prozent wurde von der Stadtver-
ordnetenſitzung beſchloſſen die Realſteuern bleiben wie bisher
auf' 200 Prozent. Wenig tröſtklich kann angeſichts dieſes
Steuerſatzes die Verſicherung des Erſten Vürgermeiſters wir-
ken, daß für die nächſten Jahre „jedenfalls keine weitere Er
höhung zu erwarten“ ſei.

Jeſſen. Ein Dummerjungenſtreich brachte dem
18jährigen Dienſtknecht Hinneburg aus Jeſſen von der Witten
berger Straffammer drei Monate Gefängnis ein. Am 238. De
zember v. J. ſchrieb er ſeine Quittung über 600 Mk. mit dem
Namen ſeines Dienſtherrn und ſuchte damit von der Witwe
Stöhler in Schweinitz Geld einzuziehen. Die Fälſchung wurde
aber ſogleich erkannt und muß nun der junge Menſch ſeinen
Leichtſinn ſchwer büßen.

Grinewalde. Jn der letzten Parteiver ſammlung
gab Genoſſe Manig den Bericht von der letzten Gemeindever-
treterſitzung. Jn der Diskuſſion hierüber wurde das Ver
halten der Altgemeinde gegenüber der politiſchen Gemeinde

run

langer Zeit findet in unſermver
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Torgau. Jm Kürſus über die Reichsverſiche-.
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Pröſen. o litiſchen Kampf. Seitte mal wieder eine öffentliche
r Sonnabend, den 15.

Als Referentin iſt

r

n ne La

Die Frau im

ammlung ſtatt, und Uhrabends in der Kaiſerkrone. Al nonRühle- Halle gewonnen und ſpricht über das Thema:z im politiſden Kampfe. Jeder Parteigenoſſe und jeder
Arbeiter ſollte es ſich zur Pflicht machen, tüchtig für den Be
ſuch piefer m agitieren, hauptſächlich die Frauen
und jungen dchen ſollen auf dieſe Verſammlung aufmerk
ſam gemacht werden.

Ortrand. Hurraſtimmung. Wie allerorts, ſo auch in
unſerem Städtchen große „Feſtlichkeiten“ zur Erinnerung an
die „große Zeit“ vor hundert Jahren. Zur Beteiligung waren
alle „königstreuen und patrioliſchen“ Vereine eingeladen,
Kriegerverein, Feuerwehr, Schützen-, Geſangverein und die
treuteutſchen Turner. Es ſollen ſogar alle am Orte beſtehenden
Vereine auf ihre „Königstreue“ geprüft worden ſein! Auch das
Stadtſäckelchen hat deralten müſſen zur Beſtreitung ent
rrener Koſten. Nur das letztere iſt es, wo wir prote-tieren, denn wenn man ee feiern will, s en diejenigen
Kreiſe in den Beutel greifen, die dafür intereſſiert ſind, die
alſo von den Wohltaten von „anno dazumal“ n
Von „Rechten und Freiheiten“, von denen im Aufruf „An mein
Volk“ die Rede iſt und was dem Volke alles verſprochen worden
iſt, iſt, insbeſondere für die Arbeiterſchaft, nicht allzuviel
herausgeſprungen. Was hier am Orte ger ins Auge
ſpringt, iſt, daß ſich an derartigen patriotiſchen Feſtlichkeiten
noch eine größere Anzahl Arbeiter beteiligt. Man weiß aber,
daß dieſe Arbeiter dies in den meiſten Fällen nicht aus Patrio
tismus, ſondern nur unter einem gewiſſen Zwange tun, nur um
bei gewiſſen Herren nicht anzuecken. Der Arbeiterſchaft von
Ortrand rufen wir deshalb zu: meidet derartige Veranſtal
tungen, laßt die Patrioten unter ſich, und vor allen Dingen
meidet den Militärverein, denn Arbeiter ſind in dieſem Verein
nur Staffage.

Meinen innigſten Dank für das vor
zügliche Mittel.

Es gibt nichts veſſeres gegen Schmerzen.
Es war für mich ein Glückstag, als ich in Jhrer Zeitung von

dem Mittel las, das Herrn Tingner kurierte. Damals lag ich
ſchwer krank e Bett und hatte in allen Gliedern die furchtbarſten
Schmerzen. Ein Arzt ſagte mir, daß es Gliederſchmerzen wären,während mir im Spital geſagt wurde, das es Jschias et Medizin

zu nehmen war für mich eine Qual, da durch dieſe mein Herz
ſtets angegriffen wurde. Jch ließ mir das Mittel noch am näm
lichen Abend für weniges Geld aus der Apotheke holen und ſchon
am nächſten Morgen konnte ich wieder aufſtehen. Meine Erkäl
tung war verſchwunden, mein Herz war normal, und obzwar ichtagsüber dann und wann noch unbedeutende Schmerzen empfand
habe ich ſeitdem nichts wieder verſpürt. Jch gab von dem Praäpar
auch etwas einem meiner Kollegen und dieſer ſagte mir, daß auch
er ſeinen Rheumatismus und ſeinen Hexenſchuß nicht mehr de

Es waren KephaldolTabletten, welche mir hatten.
Zwei Tabletten auf einmal genommen und alsdann eine weitere
ſtündlich, beſeitigen die Schmerzen zuverläßlich. Jch nahm dreibevor ich zu Bett ging und war meine h

Julius Karnath, Zimmermeiſter, Berlin

kk Zilligste und veste gezugequeſſe
für prima cmaillierte Kochgeschirre eic.
Spezialität: Komplette Küchen-Pinrichtungen.

W Anfertigung emaiſſierter Tür- und Strassenschilder in allen Grössen.
Grösstes Lager: Porzellan Steingut, Glas u, Holzwaren. Aluminium. Niokel-, Laxus- und ILederwaren,

Burghardt Becher
Grösstes Speztalgeschäft emalliſerter Haus- und Küchengeräte.
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Personen Aufrug

nach allen tagen
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Reelle Bedienung.

h
ohlſpescmackMeerwie Naturbu

u t 3

Hascen-Eingänee
in Hrtigen, nur modern gearbeſtesen

Xerren- Knaben-Garderobven.,
Im Mnasgen- Auswahl.

Jackett Anzüge jene Stofe, ein u. zweireitig 14.00 12.00

Jackett Anzüge moderne Stoffe, eleg. Faſſons. 18.00 16.00

Jackett Anzüge
Rock Anzüge VammgarnHravs 48 m Wweireidig h 22. 00
Knaben Anzüge neueſte Faſſons, moderne Stoffe 4.00 3.00

e elegante Streifen, enger und weiter Schnitt

6902 r Finzeine JseKetts und Westen enorm biig: S

Gustav Reinschi
Markt 25, im Roten Turm, Rarict 25.

Zu enorm billigen Preisen.
9

14.
o 20braun, oliv, marengo, zweireihig, W Jesgnt

18
2**
2

Billige Preiſe.

4.00 3.00

5 Prozent Rabatt.

Ane Parteisohriften zu beziehen durch die Volks Buchhandluug.
690



in 3 Akten a WVelm Jakoby und Artho aeik von Heinz Lewin, rDer Böhneynnxi des iach- e

Bei 2 Soheiden von hier will ich es nicht
unter der verehrlichen Rin vonStadt unä meinen et Dank zufür ihre lebhafte Unterstüts Leider habeich in Ermangelung eines zeitgem Geschäfts-

innes bei den u igen Stellen za gros OpferZeit S Se n müesen, um meinem
nternehmen dieje tung zu erringen, die

ihm sonst durch eine angemessene, grosegü
ert ist. Das Fehlen eines

eowohl wie einzelnersoiange an den benden Sie ack r
hohen Stadt Halle e) in dieeer Richtung keineModißkation erloigt werde ieh zu meinem Bedauern

sein, auf ein Wiederkommen zu Ver-
riohten Hochachtungsvoll und ergebenst

„„Shartes Krons,
Direktor und Besitser desGClreus ſhariss,

Sonnabend, den 15. März, abends 8 e im großen e

des Volksparks:

EFrühfahrs- Vergnügen
u6cuiede Netz t. dehellchmiede ſowie deren dilhzareiter

Anfang: abends. Ende: Morgens.Die Verbandskolkegen nebſt ehren werten Angehörigen werdzahlreiche Beteiligung erſucht. gey S Komuee

Sonnabend, den 15. März, abends S. Uhr, in Knolls Hütte:

Mitglieder Verſammlung
für die Ortſchaften Dölan, Lettin und Nungeg.

Die Anweſenheit ſämtlicher Koll bedingt notwendi6889 e S e Die Verhandlung
Geschirrführer Halle S.

Sonnadend den 15. März 1913 abends 9 Vhr im Volkspark
Allgemeine

Geschirrführer-Versammlung
Tagesordnung

1. t x 3 des Fudrweſens und des Bertzehrs vom
2. Sabrl u und Polizeiverordnungen in der Stadt Halle und
t Solegen im und Leichtfuhrwert nd Ah

eingeladdent ſüſ Bir Müller zu Hale a.
„Günthers igee gra. cre m es See im Reſtaurant

General Versammiung 3
d Jahr 1912.c a Renner. 8. War des Vorſande 4. Gen

1 *2546le m. t Günther, Vorſizender.

lehrlnoe T
kleiden eioh zweckentsprechend S
und preiswert unter fachmän- S
niooher Leitang bei mir ein. S
Iieferant königlicher und städti-
r Behörden, er Betriebe

und schaften.Perukileidanggtedrin. arhbie Sper. In mmiſt ſteh36 Grosse 36. n d. Rab. n v so S

6908

Tonsumverein faſſe.
Wir Seil unseren Mitgliedern die neu eingeführte

mar garine G. E. G. extra,
Pfund- Karton 45 Pfg.

Frabtlsehe Ledollſeite r

kleg. garniert Kleider Tod
aus reinwoll. Popeline in allen
Farben e o 88 Ton M. An

ſtussenkittel 65
mit bulgarischen Beosätzen pf.

Barchentkleider 90.
mit Börtehen, in all, Größen

von M.

von

Turuklelder
aus Marine-Cheviot

Welsse Kleider
aus Voile oder Stickerei, in ge-

sehmackvoller Ausführung, v. M.

bolffacketts „Edith“
weiss u. farbig, in joder GOröbe Weisses Stickereikleid

von M. an mit Bandrosetten, 50
Grösse 50--90, v. an

Taillenkleid aus blau-weiss
gestreiftem Cheviot, ganz

auf Futter 50Grösse 60--90, V. r an
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Molkerei-Butter
Allerkelnste Kleeblatt

Pfd. Stck.

Vorzüehche frische Eier
Mandel

Pfd.
Stck.

don ooo,o o

28
(Eiche, m itke undl Be

r nh e
Europa n Waſſen.

Shar nahen

ment

in Halle.
Direktion: Geh. Hofrat R. Rieharäse

Freitag den 14. März:
183. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel

Novität: Novität:Zum letzten Male

G BRIGRI.
rette in 3 AktenOve von Paul Lincke.

Kane nöffn. Führ. Kinf. 7- Uhr.
6885 Ende 10 Uhr.
Sonnabend den 15. März 19131
184. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.

er Ausſtattung an
Dekorationen und Req

Zum 3. Male
Novität t

er in drei kten
rmanno Wo Ferrari.von

Eine Sammlung praktiſcher
Anleitungen für alle möglichenBedürfniſſe des tägl. Lebens.

Jede Nummer 20 Pf., 25 Heller.
Verlag Hachmeiſter u. Thal,

Leipzig.
I. Gartenban. Blum ege.

1 Der Han rten. Von F. Saftenberg. Mit 8 Abb. Pr. 20 Pf.
2 Zimmergärtnerei. Anleitung

der Zimmerpflanzen.
i

ler. Mit 22 Orig.-Entwü
und Zeichnungen 20

230 Schutz und Zierhecken. Von
F. Saftenberg. it 10 Abb.

Preis 20 Pf.228 Buſchobſt. Mit 11 Abb. 20Pf.
181 Balkon- u. Fenſterſchmuck.

Von F. Saftenberg. 19 Abb.

v r x 7 t116 unzung un
Obſtsäume. Mit 16 Abb.

44 Düngung der m r Von
Saftenberg. Preis 20 Pf.

45 Monatskalender für den Obſt

bau. V. R. nn. 20Opperma40 Schnitt d. Stelnodſtes 32 Abb.

41 e Be des Kernob
ppermann. 40 Abb

222 Spalier- u. Zwerg obſt. Vo

2 t 25 obPreis 20 Pf.
F. Saftenberg.

58/50 Die Krankheiten der Obſt
gewächſe. Mit 41 Abb. 40o 151 Schädlinge des Je
baumes. Mit 1 Farbentafel u
18 Abb.

152/153 So ins des Dirn
banmes. Mit 1 Farbentafel
und 10 Abb.

wer S hen We Ha u
o rtmannM. 1 Farbentaf. u. 16 Abb. 40 Pf.

240 Die Kultur der Erdbeere.
V. F. Saftenberg. 31 Abb. a

113 Der Weinſt u. ſeine
Von St. Stndert. 30 Abb.

227 v. der Rund ihre Vekämpfung.1 Farce u. 21 Abb. r
241/242 bolinge de des Veeren

obſtes. n Johs. Hartmann.e 1 Farbent u. 10 Abb. 40Pf.

un kerſenderg en t re
it Preis 20 z233 Tomatenbüchlein. Von KWortmann. Mit 2 Abb. 20 Pf.

38/39 Anleitung z Gemüßſeban
Von Fr. Huck. Mit e

47/48 Die wi ilE. Voigt. renPreis 40 P
e Der praktizüchter. ig Sagen 6 Abb.

80/81 Moderne Gartenen
Mit 14 Abb. u. 12 Plänen. 40

143 hzen für Cärten agenund Wälder. Von E. Köhler
18 Abb. Pr. 20 Pf.

115 Der kleine
m e

B. Fr. Huck.t eVolxsbnohhanädlung.
atte Garz

r
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200 Gartenhäufer. Von K. Bog

Gartenteich und

r 10 Abb.
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37 255 Lederhandiungm e h k billigste Bezugsqueiie.Geschüft. J urd rz waren.mee r a

e m n 4 48Witfenberu
I.Praktischer Wegweiser

empfehlenswetter Einkaufsquellen

e eh Metleben
T

4 Erscheint h z LCan Tur BeachtungU gienaca Gieubig an erung ter wöchenſi. einmal alle a. S.- Land emplodien

Farbon, Pinsel, Lack I a anhn 7Cigacrren, Cigaretten. 6 afen-erfelck aichen zErnst Adam e ine manM uuüileh, Butter, Käse, Eier. s 1ranrrüdee Seinen J. rriearteenetne t Sia ua w wo lEi J 0 J. Bexugequelle Kolonialwaren J sämtliche Manufakturwarenisen waren Drogerſe (bluckauf nach y J d r zu billigsten rfTr en e C ScheinH. Molkerei e e eor ob 1 1o amiion, Butter, Kasse foruo un non Roß Holzpantinen Fabrik. Gustav Soſonſo
Fleisch JKisenw. WerkM do Hretsehneiferrtnneuh

sS Nerdsoe Föehhalle e.
W tttmheanteee I ſ. Wiemann e en

gchloasoret J r TeoferantD mtlieh. Krankenk.
Mittwoch und Sonnabend J.neues Programm.

ffnſe in G e e e e ene 10 I D ereran onsum vereins. e R turen villiVor einigts Brauersien n h J. rin ar ſ. Kaffee e n tun annnn
e ſ. len a Bürgerbräu ne 28 Königetr. 28

T

per I Unterahenburg 24 29

III

Nur erstklassige Neuheiten.
Jed. Woeh. 2 mal Progr. Weehs.

Alb.Henze

Weis-, Woll v an Rſap
et

10Max Beetzeh
Kylischestr. 46

Pelzwaren, Häte, Mäützen.

nan ſamen den im m
Mödelmagazin

vorteilhafteste Bezugsquelle
Klempnerei,Installationsgsehft.

I Haus- und Küchengeräte.

Richard Graul
Bäcker- und Konditorei

mit elektrischem Betrieb.

9

0

9

9

Gute, moderno
Schuhwaren

t

Qualitätsbiere

D.

e e wen elTWuces Rino h e h KlWittenbergiereealtteh rer liches Franz Kretzschmann, Bandagen D lit S Apo deke Wittenberg h ung n c Tat
II Hoilzweissig Iſer rogerieMesserschmiedew., Sehbleif. m. Kraftbetr.

IKiwemategrapd, bahnbofstr.32Oskar Kost Brauhaus
jBäcker- und Kondltoreèöl

Geregelter Betrieb.

Hedw. Herrmann, Leipzigorst. 3 libe
[ſchibſsſheafer tie 12M1 Tel. 255. v. A. Bräünlh ermann I h Anfertigung von süämtlichen sämtl. Artikel zur Kranken- r Ten, Pelrwaren

h h Krankenka ſchenssen-Rezepten r u. Warktb. Lötteritzseh r Bahrenburg r e Mmerwann 9 DGroömres Spor Konfekuon, E. Büchner krst ſſſamann t
e r e tun Sodoewoer- en. re z: Jzue- 3 e

F. Martens, Riestaderstr. 31. J chiteee hJ an Ernst Günther Kordrarentn h enteeee
arr.- Spez. W. pRieh Wehsereneetr J Heimbürger Aützseh f. Michaelis m

Uhren u. Gold waren. Bezirk Halle. Uhren, Goldſtto Wolt Fig. Reparat.-Werkst h ic ar ren el

Emil Vogler Emaille, Porzellan, Steingut
Buchbinderei, Papierhandlung Thonwaren, Haus- u. Küchenger

Ammendorf-Radeweoell.

reren I Uaunus für GolegenheitskäeſeJl er-l Igerle PBöl öwes. N Nenufakt., Ardeiterdeklä. Lutherstr. 14. P

I à Fleisch- undAera Wurstwaren J e Hizeddalle 40.

Fleiset i m Fis h D lik.Dauer ben eelse r
P. In Kanhan

W BiſtMücheln
4

N Rerren,- Knabdenkonfektion
Berufskleidung

e

9

Kurz- u. Schnitt waren.2

hund Dienel Randeiegärineret ——7 wen e elb ra S n V bergmann o. i
I. Iermann, Ibren i. W. J Apothekeh eilteAgtereeg Amiilener P rin Ia Wien

Krankenkassen Verordnungen uh warene b. Keubert Schnenlbeeeblanet. i Schuhwaren, billigste Preise.
W Jehle eis cherei Ci CigaretteWar stwar. O. eher re ne en

Müpleverrengnizee Bockwitz
Johann Nossack

Karl Wiegand
Leistungsfähigstes Gesech. aller

rer

x e mr 9 Berufskleidung J h4 h und Pinsel. 1 rerHRäte, Mützen, Sechirme, Stöcke Konfektion- u. Materia 1

E. el ermann WieII Glebitcherstr.
9

ſog Merſor BeFeroiE. hwannsfeld mädlen ProaudteBrot Fadrik

Probsſha Krrevarss- m J h
J Anfertigung nach Nat neuester Nodo h Kaufhaus für Manufaktur-,

Radewell, Jedeſeues Ihealer Woche neae Schlag. Kloster- Klitzschmar

Kasetabr., Butter, ierbandig. Erstklassig e i
Palast- Theater

moderner J. V Manufkaktur

I en e en Erich Bode
v I Fahrräder, Nähmaschinen V0 em me Reparetverxst. aller Stomo. n e b

392. erren- KnabengarderobeJ S Arbeiterbekleidung.Alfred FladeVorrzägliche Einkau fsquelleh H. öchoenerstent
h

h

ne Lafſeo-Röstorel, Progen, Fardon,

friedr. Ettlich
Ammendorf

mit olektrischem Betrieb.

v ft Fleisch- undI Wurstwaren.
a J Brot- und Weiß-N. ſeet a

R m eP dererun

hermann hitzer liohtspiele ersehntee Rich. Berger er eNähmaschinen
Fahrräder

Halleschestraße 94
Maßarbeit, Reparaturen,

Lederausschnitt, Schuhmacher-Heinr. Arnold h eMarkts Ernst FrenzelKarl FrenzelKieiderstoife, Wäsche Krtik. e

Heiprieh Wedel

T IIIsolide Polstermöbel
Dekoration und Lederwaren
vorteilhafteste Bezugsquelle

Paul Keitelnerarrruretet

Garenhaus
Paul Junge

Herren-, Damen-, Kinder-
Konfektion. Manufaktur-

Modewaren, Nähmaschinen.

Kolonial-, Kurz
und Fisen waren

O

Sarain Teppiche Bettiedern. ſf ereiſif ß n J
Kaufhaus Lagerbier hell und dunkel l.

Karamelbier, BeRich. Werner ſt ln n en ffmn Meler er
Prima Weiß- und Roggenbrot Bäckerei, Mehlhandlg.a eterant des Konsumrereins. deholl Bern Allgen Komnaums.

alsterwerda-
bkbGiehrla

al Nend-Fleiseh-Warstwar.

2 S

Otto Gute Ware für wenig Geld Oskar Reime zenLederbogen Stadt re c 4 r zTelephon 360. t u s, MarkJ m T 77 I Ring- eater 18 AugustSohulze J Raaſkwerte, Feorrollan, Viruenntu-
v Ä Markt 11 Täglich Vorstellung, Mitt woob- Man faktur, t gegenatisde, Seilorei- a Spiel warenar leh J Manufakt., Arbeiterbekleidung Ankern en 4 St u z F

eeho, Weis-, Wouwaros Woldemar NierthKolonial u. Gute, moderne I e T Tore T Fuerr. Bicker For terel, diee Gfonhereee, Schuhuwaren Brot- Bäckerei r eEmaillle und Futterartikel. und ihr ne J Karl Uhl ichBlohla bol Elstorworda
ErsteBiehlaner-Cigarrenfabrik.

h Moſſert Jiſns ſedenſerſ

Oklo
Aiepoth
AManufaktur, Konfektion,
c Acähmasehinen. 2

Wilh. Pönitzschea

Robert Fleischerß en
Rorb Ten. er e iß lieeeeeee l Bei benrauerei bitterfeli e bürger nnnneeeeeA. G. Bürgerliches Brauhaus h. Hermann V te i Hoch ragerdier den u. aumelDampf- Moſſcereit 5 tto Jederate emptiehit seine anerkannten

blübh auf Drogeris

empfiehlt bilögset

gohaffhäuser 29. erstklassigen Biere Karamelbier c
Cichtenhainer Weissbier.Rineralwasser- E. Profo weil Karamel.pille 8 Herrmann Fabrik. Vollmilech, Butter, Käse. un r Fahre e Bmigste Bezugs- AlbertKlockow

I D 5m. Nein wiretenen in h auelle von B. Kolonial Schnitt-,Pranz Lauch H. Veller Bosen, eigenes Fabrikat flora -Apotheke z n Pauſ Schmidt c p. Weiß- und Wollwaren.
Rezepte und Verordnungen für Restaurant u. Caté S O O gm r p 8 Bittortelderetr W ar az: ButterDelikatessen. I e r Mühlber 9 d.ensmittel.

Inh. Rich. Dombrowski
Hettstedt n Markt m inPau! Kramer, Bäckerei9. Reserterg JJ Schnli warenen n Horren- Reinhold Hannibal knlch

Alfred Böttcher
Kolonialwar., Landesprodnkt.
Futterartikel, Kohlenhanälung
i Mſes, IMſer Fralerei.

Bruno Rieschnick Herm Pfautſch

Jüdenstr. 6 j Tabak- u. Cigarr. Fabrite
Butter, Eier, Käse, Gröhi I aletnngetanigreit

I n allen PreislagenKonserven. J Spez. Saindo 10 Steuer do pr.

eeeeeeererer D. K. Grrrrrrrrreraerrererrmrurw,

Herren u. Knabengarderobde.

Roparaturen
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